
































fein zu halten die Einigkeit E A 
im Geift. 4 
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Hebet eure Augen auf, 
und jchet in das Keld, denn ces it % 
idhhon weiß zur Ernte. 
Und wer da jdmeidet, 
der empfängt Lohn, 
Und jammelt Frucht 
zum ewigen Leben. 
auf dah fid) miteinander freuen, 
der da jüet und der da fchneidet. 


xoh. 4, 35, 36. 
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“Gott läffet Gras wacdjfen für das Vieh und Saat m Yu des Blenden; 
32 BE dah das Brod des’ Wlenfcdyen Herz färke, : Be 
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Unterpaltung. 





Warten. 


Warten wird dich nie gereuen, 
Sondern nod zulegt erfreuen, 
Wenn uns Gott jein Wort erfüllt, 
Wenn nad) manden PBrüfungsitunden 
Sic der Zeitpunkt eingefunden, 

Der des Herzens Sehnjudht jtillt. 


Gottes Werk in euren Seelen 
Neifet ohne eignes Qualen 

Nah und nad) zur jchönjten Frucht, 
Wenn ihr wartend und gelafjen, 
Gottes Strahlen aufzufafjen 

Und im Licht zu wandeln jucht. 


Nicht, da ihr follt mühig Ttehen, 
Nein, betrachten, üben, flehen, 
Gottes Minf gehorjam fein. 

Mit Gott wirfen dulden, leiden, 
Täglich von fich jelbit zu jcheiden, 
Schlieht das rechte Warten ein. 


Seht, der Herr wird alles jchenfen, 
Sa, viel Größres al wir denken, 
Aber wartet, wartet nur. 

Und jucht einen Tag zum andern, 
Iren im Mleinen fortzumvandern 
Auf der neu erblidten Spur. 





Gottes Geiit. 


Allmähli beginnt den Menjchen unje- 
rer Tage eine Ahnung aufzugeben, dak 
ichlieglich alles vom Geiite abhängt. Xan- 
ge Zeit hat man den Geijlt unberüdjichtigt 
gelajien, weil man ihn nicht befehen und 
in die Hände nehmen fann. Biele hatten 
ihn geleugnet. Und zu gleiher Zeit hatte 
ein Glaube ganz anderer Art jein Banner 
entfaltet; man glaubte an die Macht bei- 
ferer Gejeße, an die Macht techniicher Er 
rungenschaften, an die Madt wirtichaftli- 
cher Organifationen, und erwartete von ih. 
nen nicht® weniger, als die Wiedergeburt 
der Menjchheit. Nun find Gefege und Er- 
rungenfhaften vorhanden. Organiiiert 
iit nacdhgerade alles. Aber die jo fühnen 
Erwartungen find bejheiden und nüchtern 
geworden. Man fängt an zu begreifen, 
daß jchliehlich doch der Geilt das mwichtig- 
ite ift, der Geilt, in dem die Errungen- 
ichaften verwertet, die Geieke gehandhabt, 
die Organifationen gebraucht werden. — 
Wenn der Geldgeilt die Errungenschaften 
als jeine Domäne anfieht, wenn der Geiit 
der Prlichtverlegung oder der Menfchen: 
furdht die Musführung der Gejeße hindert, 
wenn der Geilt der SHerrichjucht, der Lieb- 
loligfeit und des Hafles die Organisatio- 
nen regiert, was fommt dann Gnites ul 
rucht dabei heraus? 

Das tit fiher, der Geilt macht alle dieje 
Tinge nicht überflüfliig. Wir förnen sie 
nıchi entbehren. Much ein überfliehjender 
Heiitesbeiig Fann fie uns nicht criegen. 
Paulus bat troß der reihen Gaben des 
Serftes in mandjen feiner Gemeinter denn 
unod als weitichauender Arganifator gemwii- 
je Anfänge einer beftimmten Ordnung ge- 
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ihaffen. Der Geift nimmt dem Kaufmann 
die fluge Berechnung, dem Staatsmann 
die Arbeit weijer Gejeßgebung dem For: 
jher die wijjenihaftlihen Unterjuchungen 
und Bergleihungen nit ab. Er erjekt 
feinem von uns das treue Lernen und den 
fleijigen Gebrauch der Gaben und Mittel, 
die Gott uns darreidt. Das aber ijt das 
Wirken des Geijtes: Zu allem dem bringt 
er das hinzu, auf das alles anfonmt, 
Zwed und Ziel, und was dem allem erjt 
den tieferen Wert und die rechte Wirfung 
gibt. 

Nicht nad) der Fülle der Güter, die fie 
bervorbringt, nicht nad) der Menge der Er- 
findungen, die fie aufweifen fann, nicht 
nad; den Gejegen, die fie veröffentlicht, 
wird unjere Zeit beurteilt werden, fondern 
einzig und allein nad) dem Geijt, in dejjen 
Dienit fie das alles geitellt hat. Ebenio 
wird auch jeder von uns nicht darnad) jein 
Urteil empfangen, weldden Namen wir tru- 
gen, weldyen Stand oder Beruf wir hatten, 
wie viel oder wie wenig wir unjer eigen 
nannten, fondern einzig und allein nad) 
dem Geift, der unfer Leben beberrichte. Da 
erit zeigt e8 fich, ob unfer Srommijein reell 
iit, ob wir Gott erlebt haben. „Darum er- 
fennen wir, dal er in uns bleibt, an dem 
Seiit, den er uns gegeben bat.“ 3 jtellt 
jih deshalb vor uns Die  ernite 
Frage: Was für ein Geijt erfüllt uns? 

Um darüber Alarbeit zu befommen, 
müffen wir ins Auge fajlen, wie der Geiit 
ji) auswirft. Wo Geijt ift, da find Ge- 
danken, Borjtellungen, Anfhauungen, Bie- 
[e, nad) denen der Menich fich richtet. Wo 
der Heilige eilt ift, da tverden heilige Ge: 
danken und PBoritellungen den Menichen 
erfüllen, da’ werden göttlihe Wahrheiten 
ihn ergreifen, da werden große, ewige Bie- 
le ibm vor Augen jchweben. Wie jteht e3 
da bei uns? Was für Gedanken durdflu- 
ten vom Morgen bi zum Abend unjere 
Seele? Welche Dinge nehmen unjer Nad)- 
denfen am meiiten in Anfpruh? Wie jtel- 
fen jich die Erlebnijfe in unferer verborge- 
nen Gedanfenwelt dar? Was jagen uns 
die Dinge des Tages, die großen Gejcheh* 
niffe in der Bölferwelt, die Fragen des 
öffentlichen Lebens, Glükf und Leid der 
Menichen in unjerer Umgebung, unier ei- 
genes Ergehben? Was für Gedanken be- 
gleiten uns bei der Arbeit und in der Er- 
bolung, bei Zob und Tadel? In dieje inne. 
re Welt jhaut fein fremdes Auge. Nur in 
Augenbliden großer Erregung, jeien fie 
ichmerzlicher oder freudiger Art, treten die 
geheimften Gedanfen umvermittelt an 
das Licht Hervor. Gewöhnlich aber bringt 
prüfende Weberlegung fie erit in eine be- 
ftimmte Ordnung u. in eine gewille Form, 
nimmt ihnen Härte und Schärfe und macht 
jie repräjentationswürdig. Wie find fie 
aber in der Wirklichkeit? Was denfit du 
in deinem tiefiten Innern über da8 &eld? 
Welche Gedanken hegit du über die Men- 
ihen, mit denen du im Leben verbunden 
bit? Was veranlaßt dich im inneriten 
Srunde zu der Stellung, die du zu den 
ragen des öffentlichen Zebens einnimmit? 
Welcher Geiit iit e8, der in allem dein Den- 
fen umd Urteilen und Sandeln beitimmt? 
Sit e8 der Heilige Geilt, Gottes Geift, Ze- 
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ju Geiitt? So könnten wir noch mandhe 
stage jtellen. 

Mo Geiit ift, da ilt Leben, fein totes 
Wejen, feine medhaniiden Gewohnheiten, 
feine bloße Geichiclichfeit und Gemwandt- 
heit, jondern frifches, freies, freudiges, jtar- 
fes, wachjendes, göttliche® Leben. Wo 
Seift ijt, da ift Gemeinfchaft, da jtreben 
große, wichtige Zujammenhänge über alle 
trennenden Schranken und Unterfchiede em- 
por. Wie jieht e8 da bei uns aus. Ste: 
ben wir im Leben als mitte, verbitterte, 
boffnungslofe, gleihgültige Leute? Oder 
jind wir von lebendiger Hoffnung und tap- 
feren Glauben bejeelt an den Sieg der 
Wahrheit und der Gerechtigkeit, al3 Jün- 
ger deilen, der gejagt hat: Seid getroft, ic) 
babe die Welt überwunden? Und wel- 
cher Geijt herricht in den reifen und Un- 
ternehmungen, in die wir verflochten find? 
Was verbindet uns darin mit den andern? 
Brudergeilt, Gottesgeiit? Kaftengeift oder 
Standesgeiit? MBerlieren oder gewinnen 
wir unjere Freiheit? Wird unier Leben 
ärmer oder reicher, unier Serz enger oder 
weiter? „Daran erfennen wir, daß er in 
uns ift, an dem Geift, den er uns gegeben 
bat.” 


Den Heiligen Geiit fann man fich felber 
nicht nehmen oder geben. Aber darnad) 
ichnen fann man fi, ımd Gott darum 
bitten. Wenn das Geichleht der Gegen’ 
wart nur das einmal tun würde! Wenn 
wir alle docdy mindeitens einmal aufhörten, 
in irgend welcher Weile, mit Gott zufam- 
menzubringen, was bei jeder erniteren 
Prüfung fich al8 aus einem andern Geiit 
geboren eriweilt! Wenn wir wenigjtens nur 
einmal ehrlich eingeitehen wollten: So 
reich unfere Zeit und die Menjchheit unie* 
rer Tage in mander Veziehung audy fein 
mag, an einem ilt fie arm, am Seiligen 
Seiit! Das wäre ein Anfang zur Wen 
dung, zur Beilerung. Dann würde das 
Verlangen, die Sehnfucht mit elementarer 
Gewalt die Herzen erfaflen, und die Sehn- 
fucht wird? zur Stillung führen, denn „io 
ihr, die ihr doch arg Seid, fünnet dennoch 
euren Rindern qute Saben geben, wie viel 
mehr wird der Vater im Simmel den Sei’ 
ligen Geift geben denen, die ihn Bit- 


ten.” 
M. Pohl, 
(Aus „Men. Blätter ) 





Grwefung 


andaß Herz der Sugend, 
die fi durch die hriftliche Waiflertaufe 

Gott zum Eigentum übergeben will. 

Herausgegeben durd) 
Anton ®Belf. 

Prediger bey der Ehriftlihen Taufgelinn- 

ten Gemeine in Preußen, welde Men- 

noniften genennet werden. 
Elbing, 1788, 


Darum jchläget Gott mit dem Hammer 
jeines Gefeßes an euer Herze, darum ilt 
auch eure Siündenihuld jo aufgededt, da- 
rum jebt ihr eure Seelenblöße, und wann 
ihr dann von den jchweren Siündenbanden 
entledigt werdet, wen habt ihrs dann zu 
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zuichreiben? Wer bat euch jchon gejucht, 
da ihr nody in der Irre ginget? Wer hat 
den geiftlichen Seelenhunger in euch gewir- 
fet, wer erwedt in euch ein jo großes Ber: 
langen, da ihr alles darum geben wollet, 
wenn ihr nur in die Kindichaft Gottes tre- 
ten fönntet? it e8 nicht der mächtige 
Heiland, dejien Liebes-Allmadt nichts Wwi- 
deritehen fann? Wo er ein jolches gutge: 
jinntes Serz findet, da zeigt jih auch, glau- 
bet e8 mir doch, meine Lieben! Neius als 
Sejus, als den Heiland der Welt, als der 
Sündentilger u. Gnadentron; da zeigt jid) 
auch bei euch die zuborfommende und eud) 
iuchende Gimade, da jehet ihr dann mit of’ 
fenen Glaubens-Nugen, wie euch Chriftus 
von Gott gemacht zu einem neuen, lebendi- 
gen Wege; er ilt der Hoheprieiter iiber das 
Saus Gottes; ihr jollet nur hinzugeben 
mit einem wahrbaftigen Herzen, im bölli- 
gen Glauben beiprenget in eure Herzen, 
und los vom böjen Gewillen und gewaschen 
am Leibe mit reinem Wajjer, und halten 
an dem Bekenntnis, jo ijt er auch treu, er 
wird ausführen, was er verheißen bat, 
Seb. 10, v. 20. 23. Er ijt vor allen ein 
Heiland oder Helfer, alle fönnen Lurd ihn 
an ihrer Seelen geholfen werden. Da 
wird aber an eurer Seite erfordert ein 
Slaube, nicht ein folder Glaube, der ein 
bloßer Beyfall ilt, daß ihr es für Wahrheit 
annehmen, was von Ehrifto, dem Heilande 
der Welt geichrieben, daß er als ein Flei® 
nes Kind im Stall zu Bethlehem geboren, 
des bitteren Sreuzestodes gejtorben, auf- 
erftanden, und gen Simmel gefahren iit. 
Das ilt zwar auch notwendig, aber nod 
nicht der rechte Herzensglaube, denn glau® 
bet ihr von Herzen, dab Jeius Ehriitus ein 
Seligmader iit, jo müjjet ihr nicht eher 
rubig fein, bi$ er euch jelig gemadt hat 
von euren Sünden. Chriitus heißet ein 
Sejalbter, und ihr mülflet dann auch als 
Ghriiten, al Gejalbte des Herrn, vor ihm 
zu wandeln tradten. Das ilt die Araft 
und Frucht des Saubens, ohne diefe Frucht 
iit euer Glaube fein Glaube, um aber dazu 
zu gelangen, müjlet ihr mit alle eure Siün- 
denlaft, fie jey auch jo groß als fie immer 
wolle, zu eurem Nejus, zu dem Liebhaber 
des menichlichen Lebens fommen und ihn 
bitten, daß er dody jein arokes, fein in- 
brünjtiges Erbarmen auch über euch wolle 
ergehen lafien. Seiner von euch alle Tafie 
jih) davon abhalten, feiner jage, er wäre 
zu unrein, er hätte gar zu viel gefündigt. 
Wein, nur getroft zu dem, der für die Gott- 
ofen gejtorben; nur bingehinft, wenn ihr 
nicht im vollen Zauf zu dem Tron Gottes 
fommen fönnet, nur frey und obngeicheut, 
aber doc in Demut zu dem offenen Brun® 
nen eures Gottes, erfennet aber auch eure 
Sünden. Alaget euch immer felbit an; ja- 
get ihm, wie ihr feinen Liebeszug jo oft 
veradhtet; jaget ihm, was ihr dafür ver* 
dienet habet, faget ihm aber auch, was ihr 
bon jeiner treuen Gnade hoffet. DO, die 
mit großen Nägeln durdbohrten Hände 
itredfet er nach euch aus; ihr jeyd in feine 
Hände, ja in fein Liebesherz tief eingegra- 
ben. Er fann euch nimmer vergeflen, jein 
Serz, das turdbohrte Herz mwallet gegen 
euch, fühlet ihr es nicht, wie e8 pochet? 
Merfet ihr nicht, wie e8 fo mädhtig mit jo 
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großer Kraft auf euer Herzen wirfet? wollt 
ihr diejem Liebeszug wohl ausweichen ? Bit 
es nicht leider mehr als zu oft geichehen, 
dab ihr die Liebe Nefu, die eucdy jo oft 
gefjucht, habt von eud; gewiefen? Nun 
faumet doc; feinen Mugenblic länger, den- 
fet es ilt Zeit, hohe Zeit aufzuftehen vom 
Schlaf der Sünden. Sehet, es ijt eine gro- 
be Freude für euch bereitet, ihr jollt Kin- 
der Gottes werden und Erben aller Herr- 
lichfeit in Gott dur Chriftum. WWejien 
Herz jollte nody hart und unbeweglid; blei- 
ben, wer follte den holden Seelenfreund 
von ich abweien? nod von jich jagen 
müflen: der liebite Heiland juchte mic jo 
herzlich, ic) wich aber jeiner Gnade aus; 
darum, weil der Heiland die Hände der 
Liebe ausftredet, jo jtrede dod) die Hände 
des Glaubens aus, jaget glaubensvoll: 
Herr, du haft mich überredet, und ich habe 
mich überreden laffen, du bijt mir zu jtarf 
in Liebe geworden und haft gewonnen, er. 
20, dv. 7. Nun will ich ganz der deinige 
jeyn, in Zeit und Ewigfeit. DO, weld) er- 
winichter Tag, wenn die llebergabe jo 
herzlich geichiehet; ein Tag, der im Simmel 
angeichrieben ift, ein Tag der Freude und 
Wonne unjere Herzens, dejien wir uns 
nod) vor dem Angefichte Gotfes freuen wer- 
den. Soll aber alles glüdlicy geben, jo 
muß auch der Wille Jeju erfüllt werten. 
Ihr müflet euch taufen lafjen, Chrijtus un- 
jer Herr und Meijter hat die Taufe jelbit 
eingejegt, und einen Befehl gegeben, dab 
jeine Anhänger follen getauft werden, io 
ijpricht er in Marf. 15, 15. 16. Gebet 
bin in alle Welt, und prediget das Evange- 
lium allen Streaturen: wer da glaubet und 
getauft wird, der wird jelig werden, wer 
aber nicht glaubet, der wird verdammet 
werden. 


Merfet bier wohl, die Taufe it nicht 
ein dem Menjchen jelbit überlafjenes, will 
fürliches Werk, welches er aber aud) lajjen 
fann, o nein! Denn Chriftus jeßt auf 
Glaube und Taufe die ewige Seligfeit, u. 
fpridt: wer da glaubet und getauft wird, 
der wird felig werden. Mlio, jo lieb euch 
eure ewige Seligfeit ijt, jo gerne ihr Gott 
in der frohen Ewigfeit jchauen wollet, jo 
gerne müßt ihr euch auch taufen Talien; 
dadurd ihr gleihiam in den Bund mit dem 
Serrn Sefu tretet, ihm buldiget und ihm 
Treue und Gehorjam zujaget. Merfet 
aber auch wohl, in weldye Verbindung der 
liebite Heiland diefe Worte ipricht, denn 
da er erit jaget: wer da glaubet und ge- 
tauft wird, der wird jelig werden, jo jaget 
er aber doch gleich darauf: wer aber nicht 
alaubet, der wird verfammet werden. Und 
daraus ift deutlich zu erfehen, dab, jo not 
wendig die Taufe zur Seligfeit, jo fann 
fie uns doch ohne Glauben, ohne wahren 
Serzensglauben nichts helfen, jondern ob- 
ne rechtichaffenen Glauben müllet ihr ver- 
foren gehen. Soll aber der rechtichaffene 
Slaube in euch aewwirfet werden, fo müi 
jet ihr al Sünder vor eurem Heiland er- 
fcheinen und als Siinder wollen beanadigt 
fein. Dann wird Gott euch euer Herz rei- 
nigen durdy den Glauben. Glaubet nur 
von Herzen, dab Seius der Welt Heiland 
fey. So wie der Kämmerer aus Mohren- 
land glaubete; denn da Philippus ihn frag- 
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te: Glaubeit du von ganzem Herzen? jo 
mags wohl jein, (nämlidy, daß er von Bhi- 
lippus auf den Glauben getauft wurde,) 
da antwortete er, und jprad: Ich glaube, 
dab SJeius Chriftus Gottes Sohn ift, Ap. 
Seid. 8, 37. Erit jprad) er Bs. 36: Was 
binderts, dab id mich taufen Taille, 
und das mut auch ihr eurem Herzen vor- 
halten: was binderts, dab ih mid) 
taufen laffe, ich muß erit mit aller meiner 
Vlöhe vor dem Heiland ericheinen u. Gna- 
de vor Nedht begehren, auch von Herzen oh- 
ne allen Zweifel glauben, dab ich num das 
Berdienit des einzigen Mittlers erhalten 
werde. Dann wird es erit ein Wort der 
großen Wichtigkeit jeyn, dab auch für euch 
ein Erlöjer erjchienen, der für euch eine 
vollgültige Erlöjung erfunden. 

D! wenn ji) der Heiland als Heiland 
in eurem Serzen verfläret, jo gebet ibm 
aud) euer feierlies Jawort. a, gebet 
es ihm, dem Beiten und huldiget ihm von 
ganzem Serzen; verfprecdhet ihm Treue u. 
Sehorjan, jaget, dab ihr durd; feine Gma- 
de geitärft, getreu umd redlidy vor ihm 
wandeln wolle, und ihm allein dienen. 
Macet einen jo ernitlihen Entichlug wie 
Naeman, der Hauptmann des Königs bon 
Syrien, e8 machte, faget mit ihm von gan’ 
sem Serzen: dein Stnecht will nicht mehr 
andern Göttern opfern, nody Brandopfer 
tun, jondern dem Seren, 2. Kön. 5, v. 
17. Mehmet an den liebreichen den leut- 
jeligen Heiland vor euren Vlutbürgen, der 
für eure Sünden aebühet. Er wird das 
aute Werf, das er in eud, angefangen bat, 
ausführen, bis auf den Tag Ehrifti, Phil. 
1, dv. 16. Sioyb ihr dann jo glüdlich, jo 
fönnet ihr au) feit hoffen: dab gleich wie 
ihr äußerlidy als ein Glied in die fichtbare 
Semeinde tretet, jo tretet ihr auch nad 
den Geilt in die Gemeinde mit Gott und 
feinem Sohn Ieju Ehrifto, in der mitwir- 
fenden Straft des Heiligen Geiites. 
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„Dem unbefannten Gott.” 





Ein fiamejiiher&ouverneur in Hinterin- 
dien war einit mit jeiner Gemahlin damit 
beichäftigt,, einige zerbrodyene Gößen zu 
leimen, Blöhlich hielt er inne, wies auf 
feine Hand und jagte: „Sieh, wie wunder- 
bar dieje Hand ilt, dah fie zerbrodyene Göt- 
zen ganz machen fann! Sit fie nicht viel 
größer und wunderbarer als dieje leblojen 
Wilder, die wir- bier fleben? Sollte der 
Menich, der jo viel denkt und jchafft, nicht 
größer jein als jo ein Stüd Holz oder 
Stein, aus dem man fich einen Gößen bil- 
det? Mie töricht ift eS von uns, etwas 
Totes anzubeten, das uns doch nicht helfen 
fann.“ Seine Frau jtimmte ihm bei; fie 
hatte über diejen Punkt auch) jhon oft nad)“ 
gedadht. Nun beichlofien die beiden, die 
Dinge, die ihre Hände gemadht hatten, nicht 
mehr anzubeten, jondern zu zerftören. — 
„Aber was follen wir nun anbeten?“ war 
die Frage, und der Gouderneur meinte: 
Es mub ein größeres Wejen geben als den 
Menichen, ein Weien, das den Menfchen, 
die Welt und die Sterne gemadjt hat. Wir 
wollen fortan diejes hödhite Wefen im Welt. 
all verehren!“ Dreikig Jahre lang dien- 


Fortiegung auf Seite 6. 
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Der Uriprung der Gemeinichaft der Schweizer Brüder und 
die Geidjichte der eriten Brüder in Zürid). 
sortießung. 

Die Brüder trennen fid) von Zwingli. 


E83 zeigte fih, da der Fatholiihe Gejchichtichreiber 5 0- 
bann Salat im Irrtum war mit der Behauptung, dab 
Bwingli „den Rat zu Züri ganz bei der Naje führte wel- 
den Weg er wollte“). Zwingli jah fi) nad) der Disputation 
vom Dftober 1523 in jeiner Erwartung der jofortigen Einführ- 
ung evangeliichen Gottesdienjtes getäufht. So freudig er die 
Abihaffung der Meile begrüht haben würde und jo entichieden er 
dem Rate wiederholt diefen Schritt anriet — er jchwanfte feinen 
Augenblid in der Anerfennung des Prinzips dab die Enticheidung 
der Frage des Zeitpunfts der Veränderung des Gottesdienjtes 
und der Errichtung einer neuen Kirche Sache der Obrigkeit jei; 
irgend welches jelbjtändige Vorgehen von Seite eines Predigers 
oder einer Gemeinde mihbilligte er entichieden. Infolge diejer 
Stellungnahme Zwinglis und des Nat3 befand ji das Klirchen- 
wejen und religiöje Leben in Zürich in einer jeltjamen Berfafjung. 
Der Nat billigte Zwinglis Lehre dab die Mefje Gottesläfterung 
jei, zwang aber nichtsdejtoweniger alle Priejter zum Mefjehal- 
ten; Zwingli jelbjt mußte bei der Zelebrierung der Meile amtie- 
ren, e8 jei dent, dab er es möglich fand, ji durch einen andern 
Briejter vertreten zu lafjen; in der Tat war fein triftiger Grund 
vorhanden, warum er jich diejer ihm vom Nate auferlegten Pflicht 
entziehen jollte, da er die Abichaffung der Meile grunrdiäglic 
dem Nate anheimitellte. Ebenjo wurden alle andern römijchen 
Seremonien und Gebräuche, gegen welde Zwingli und 
Leo Sud predigten, noch beibehalten. Obgleich aljo die zü- 
richer Rirche von der römijchen SKirchenlehre in gewillen Punf- 
ten abwicd, war fie dem Neuberen nad) nody römijch-Fatholiich und 
jtand nominell unter der Botmähigfeit der Biichöfe und des rö- 
mijchen „Antichriiten.“ Die Zuitände.in Zürich waren gänzlid) 
unbaltbar; welcher Art ihr Einfluß auf das religiöje Xeben des 
Volfs war, ift leichlich zu ermefien: je länger je mehr mußten fie 
unter dem Bolfe, jofern eS der Bervegung nicht gleichgiltig ge- 
genüberjtand, eine beilloje Verwirrung und Abjtumpfung der 
Gewijien zur Folge haben. Tieferen Naturen mit eigenen reli- 
giöjen Weberzeugungen mußten joldhe Zujtände ein Greuel jein. 
Dieje Dinge find ins Auge zu fajlen zum Berjtändnis der Stel- 
lungnahme der mit Ziwinglis Bofition unzufriedenen vierten Par- 
tei, die ih unter der Führerihaft von Konrad Grebel 
nad) der beiagten Disputation von Zwingli [osjagte. 

Der Rat fordert, da Katholifen und Evangeliiche Bruderichaft halten. 

Segen Ende des Nahres 1523 ichreibt Grebel an Ba 
dian und Elagt, dab es ichlimm jtehe mit dem Evangelium in 
Zürich jeit der Oftober-Disputation; das Wort Gottes werde von 
den Prädifanten nicht befolgt, jondern verfehrt, zurücdgejekt, 
gebunden. Nun hätten Zwingli und andere dem Rat ein Mit- 
telding (KRompromit) über das Meihalten vorgelegt. Dies wer- 
de am morgenden Tage vor beide Räte fommen. Grebel bezieht fi 
auf den „NRatihlag“ der PBrädifanten und einer vom Nat er- 
nannten Kommiljion, vom 19. Dezember 1523. In demielben 
jagen fie, die Mefje jei eine „Schmad Gottes“ und jollte abge- 
ihafft werden. Aber um linfriede zu verhüten, jollten die Prie- 
jter vorerjt zumeilen anjtatt des Mehhaltens das Wort Gottes 
predigen, jedocdy wenigitens „auf Sonntagen no eine zeitlang 
die Mejje nicht unterlafien.” Dagegen jei e8 notwendig, den be- 
gehrenden Laien den Kelch zu reichen, jowohl als das Brot, „jonft 
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müßte man lügenhaftig bei dem Worte Gottes jtahn“ — war doch 
allgemein gepredigt worden, daß dies allein bibliich jei. Auch 
jole man binfort „niemand zum Mebhalten zwingen.“ — Der 
Nat verordnete jekt „dab hinfort feiner genötigt, noch gedrängt 
werde, die Meh zu halten, jondern dab einer die Me Halten 
möge oder nit.“ Die Evangeliich-Gejinnten jollten „die andern 
nit jichimpfieren, weder mit Worten, no) mit Werfen, und na- 
mentlich jie nit mehr SHerrgottfrejier und Gottsmeßger heiben, 
oder mit andern unziichtigen, verleglichen Worten reizen, meinen 
und anziehen, jondern beide Teile freundlich, brüderli und in 
guter Eingfeit miteinander leben.“ Die Verabreichung des Kelch 
an die Laien wurde noch nicht gejtattet.”°) Im folgenden Jahre 
erneuerte der Rat das Verbot des öffentlichen Fleifcheffens in der 
Faltenzeit,?’) hingegen wurden die „Kirchengögen“ auf PBfing- 
jten 1524 entfernt.??) 


Grebel über die Spaltung unter den Gvangelifchen. 


Konrad Grebel jhreibt am 5. September 1524 über 
die Entitehung der Partei, deren berborragenditer Führer er 
bereit damals war?”): „Unjere Altvorderen . ... haben in menid- 
lihen, unnüßen, unchriftlihen Bräuchen und Zeremonien ge- 
lebt und darin Seligfeit zu erlangen vermeint; und ijt aber weit 
gefehlt worden, wie denn die evangeliihen Prediger angezeigt 
haben und zum Teil noch anzeigen. So aud, jekund will jeder, 
mann in olichiendem [icheinbarem] Glauben jelig werden, ohne 
Frücht des Glaubens ... . ohne rechte hriftlihe Brauch, und blei- 
ben in dem alten Wejen eigener Lajter ıumd gemeinen zeremo- 
niihen, end[anti-]|hriftlihen Brauchen, Tauf und Nachtmahl. 
Sn Beradjtung des göttlihen Worts, in Achtung des päpitlichen 
MWorts und des Wort3 der widerpäpitlichen Prediger, das aud) 
dem göttliden Wort nit glei und gemäh it, in Anjehung der 
Berjonen und allerlei Verführung wird jchwerlicher und jchäd- 
licher geirret, denn von Anfang der Welt je geichehen ift. In 
jolher Irerung find auch wir gewejen, diewweil wir allein Zuhö- 
rer und Leier waren der evangeliichen Prediger. ... . Nachdem wir 


14) Der Musdrud ijt daraus zu erklären, daß nach der Lehre der 
römischen Kirche Ehriftus in der Meile ftets aufs neue al3 Opfer dar- 
gebracht wird, und zwar durch den BPriejter; daher die Bezeichnung 
„Mepkopfer.” 

15) Biv. W. Bd. 1 ©. 528. 


ı#) Egli, Ultenfammlung zur Gefchichte der Zürcher Neformation, 
Bürich 1879, No. 441, 446, 463. — Fühli, Beiträge zur Erläuterung 
der Kirchen-Reformations-Gefchichten des Schweizerlandes, Bd. 2, Bü- 
rich 1742, ©. 39. 

7) €, Egli, in feiner „Schweizerifhen Reformationsgefchichte,” 
wiederholt diefe vorgebliche Ausfage Stumpf3 und verlegt diefelbe in 
den Sommer des Jahres 1523 (Bd. 1 ©. 89 f.) Aber damals ift Stumpf 
jelbjt, jorwohl al3 Zwingli, noch Priejter gewejen. Und follte die zü- 
rider Obrigkeit einen Vorfämpfer des Aufrubrs jo Tange im Amte ge- 
laffen und nicht Zivingli jelbit feine Entlaffung gefordert haben? 


18) Bullinger ®d. 1 ©. 172; Baur, Ziwinglis Theologie, Halle 
1885— 89, Bb. 1 ©. 571. 

10) Fühli Bd. 2 ©. 81. 

20) Aktenfammlung No. 460. 

21) Ditto No. 499. 

22) Ditto No. 546. 

23) An einem Briefe an Thomas Münzer, Cornelius Gefhichte des 
Münfterfhen Aufruhrs, Leipzig 1855—60, Bd. 2, ©. 240 ff. Der 
Brief ift unterfchrieben von Konrad Grebel, Andreas Eaftelberg, Fe- 
lie Manz, Heinrich Aberli, Johannes PBannicellus (Brötli), Hans Og: 
genfuß, Bartholomäus Pur und Hans Huiuf. 
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aber die Schrift au zuchand genommen haben und von [wegen] 
alferlei Artifeln bejeben, iind wir etwas bericht’ worden; und ha- 
ben den großen und jchädlihen Mangel der Hirten au [als| 
den] unjern erfunden, weil wir Gott nit täglich ernitlich, mit! 
jtetem Seufzen bitten, dab; wir aus der Zerjtörung alles göttlichen 
MWeiens und aus menschlichen Greueln geführt werden [und]/ 
in rechten Glauben und Bräuch Gottes fommen. In jelbigem 
alfen bringt das faliche Schonen, die Verichtweigung und Ber- 
milchung des göttlihen Wort3 mit dem menjchlichen [der Autori 
tät der Obrigkeit mit der der Schrift], ja, iprechen wir, es bringt 
alfen Schaden und macht alle göttlichen Ding binteritellig.“ 


Konrad Grebel. 


Ronrad Grebel war der Sohn eines Züricher Nats- 
berrn und Patrizierd. Er hatte auf den Univerfitäten Wien und 
Paris ftudiert und jicy namentlich auf das Studium des Grie- 
hiichen verlegt. In Wien war jein väterliher Freund oa 
him Badian, der fich jpäter mit feiner Schweiterr Mar- 
tba ®rebel verheiratete, jein Lehrer gewefen. Zwingli 
redet von ihm als einen „iehr aufrichtigen und gelehrten Nüng- 
ling;“?*) er begrüßte es mit Freuden daß Grebel fich der Fird)- 
lihen Reformpartei anichloß, er ichätte ihn hoch, und jpäter tat 
er fein beftes, ihn feiner Partei zu erhalten. In der Tat galt 
Grebel, der ähnlich wie Melandhthbon weder Theologe von Be- 
ruf noch Priejter war, als einer der angejebeniten Repräjentan- 
ten der evangeliichen Partei in Zürich. 


Gine oft wiederholte Verleumdung. 


Ueber den Charafter Grebels und feiner Freunde find 
bis in die neuejte Zeit nachweisbar unbegründete Nusjagen ib 
rer Gegner von einigen SHiftorifern fritiflos wiederholt wor- 
den.) — Die Grundlofigfeit der Behauptung, dal Grebel mit 
Bmwingli fich entzweit, weil diejer ihm nicht zu einer Stellung in 
einer theologiihen Schule verholfen, wird von Bullinger 
dargetan. E83 handelte jih um eine Bibelichule, jpäter Pr o- 
pezei genannt,?) die Zwingli ichon im Nahre 1523 einrich 
ten wollte, und zwar mit der Mbiicht, Grebel zur Anstellung 
al3 Lehrer der griehiihen und Felir Manz der bebräi 
ihen Sprache dem Nate vorzuichlagen. Aber erjt nad) dem (am 
3. April 1525 erfolgten) Tode des alten Schulberrn Nob. 
Niepli gelang es ihm, das Anititut ins Leben zu rufen. Die 
Schrift ward in dieler Schule nadı dem Driginaltert aeleien und 
in deuticher Sprache erflärt. Nacdy Bullingers Bericht jcheint 
die erite Anregung zur Errichtung der Prophezei von Grebel 
und Manz ausgegangen zu fein. Er jagt: „Ihre [Grebels und 
Manz’] Meinung war, man follte die alten Chorberren [Prie- 
jier] von Pfründen ftoßen und Lefturen [der Schrift] aufrid- 
ten. Da hoffte Manz die hebräiihe Profeilion zu überfommen 
und Grebel die ariechiiche. Aber M. Ulrich fonnte die damals 
nicht zumege bringen, das fie gern gehabt; verhieh ihnen, fie mit 
der Zeit zu fördern, jo viel ihm möglih; man fönnte die alten 
Ehrenleute nicht alio umgehn und fie veritoßen uw. Es würde 
jih bald etwas ichhiden, da man einen Anfang mit Profitie 
ren der Spraden tun fönnte. Aber da war fein Gejtunden 
[Stilfeftehen] bei denen Leuten. Dazu wurden fie dermaßen 
verwildet mit dem wiedertöufiichen Geilt, dar fie feinen 
Dingen mehr nidhtsS nahfragten, denn ihren Wie- 
dertauf ufzubringen“?”) — in andern Worten, fie waren für je 
ne Memter nicht mehr zu haben. An anderer Stelle jagt Bullin 
ger: „Mittlerzeit hat man fich umgejeben um gelehrte und ge 
übte Zeut in den Spraden. Ind dieweil Manz und Grebel, 


die hierzu geichieft genug gewejen, ich abgewworfen und dem Wie- 
dertauf nacjliefen, ward von Bajel beihidt SH. Pellifan“ 
ulm.) Bwingli bedauerte ihren Mustritt aus feiner Bar- 
tei. Nod im Serbit 1524 jagt er von den nachhmaligen Täufern, 
dab fie „dem Evangelium viel Anstogens geben, wierwohl fie das 
bermeinen qutS FKürnehbmens zu tun.“?®) 


Die Brüder mahnen Zwingli, eine bibliihe Gemeinde zu gründen. 


Die Anfinnung, dab die Sonderung des Grebel und Manz 
bon Ziwingli auf Motive des Ehrgeizes zurüdzufübren jei, in- 
dem fie num die Nolle von Führern übernehmen fonnten, welche 
ihnen als Barteifolger Zwinglis verjagt geweien wäre, iit durch 
Swinglis eigenes Zeugnis als falich erwieien. Zmwingli bezeugt 
wiederholt, dab die Anfänger des Anabaptismus ihn gebeten 
hätten, die Führerichaft in der zu errichtenden Gemeinde zu über- 
nehmen. Er jagt: „Die, jo bei uns den Zanf des Taufs ange- 
hebt, haben uns vorhin oft ermahnt, wir jollten eine neue Rir- 
che, das it Gemeinde oder VBerfammlimg anbeben.“?) md wie- 
derum: „Ihr Anfang bat dieie Geftalt: Die bei ıum3 den Wieder- 
tauf angehebt, haben vormals uns zugemutet, daß wir eine 
bejondere Rirde anhbüben.“) 

Nohannes Kehler über den Uriprung der Schweizer Brüder. 

lleber die Anfänge des Täufertums in der Schweiz fchreibt 
Ssobannes Reßler, der St. Galler Geichichtichreiber, ein 
Zwinglianer, alfo in diefem Fall gewir ein unverdächtiger Zeu- 
ge’): „Es haben dann zu Zürih etlihbe autberzige 
edangeliide Männer, Pürger und Muslander, do 
allewea verleumdet (weil fie eigenfinnig und auf be- 
jondere Weil’ und Form geneigt), fih zufammengeflifien, mit 
Namen und infonderhbeit Konrad Grebel, des Lateiniichen und 
jonit wohlgelehrt, dann er etwa ein Student zu Wien in Deiter- 
reich und zu Paris geweien, Felir Manz, VBlaurod und jonft an- 
dere Männer und ihre verwandten Brüder. Dieje gedachten Ber- 
jonen vermeinten, die, jo das Evangelium erlernt und nun, wie 
man fpricht, evangeliich worden, follten fich vor allem von den 
Päapitiihden abjondern und jheiden, und alio 
eine unbefledte [unfträflihe] Gemein haben. Die Diener aber 
des Sotteswortes dajelbft, firnehmlich Huldrih Zmwinali, wollten 
jolhe Spaltung und Abionderung nit zulaffen.” 


24) Die Urteile mehrerer Zeitgenojien über Grebel bei Seller, 
Die Reformation md die älteren Reformparteien, Leipzig 1884, ©. 380. 

25) &o jagt der neuejte engliiche Zmwinglibiograph: „Das Täufer- 
tum der Schweiz ermwuchs unter der Führerichaft einiger ehrgeizigen 
Männer bon ärgerlihiem Wandel, md die Frucht erwies fich ala nicht 
befier, denn der Baum auf dem fie wuchs.” „Angefichts ihrer Gewalt: 
tätigfeit und Gefeßlofigkeit iit Zivinglis Geduld und Mähigung gegen jie 
wahrhaft betvundernswert.” Simpfon, Life of Ulrich Zmwingli, Net 
Norf 1902, ©. 150. 

26), Die (gänzlich aus der Luft gegriffene) Behauptung, Grebel fei 
enttäufcht und verichnupft gemwefen durch die (im Herbit 1522 erfolg- 
te) Anstellung des Nafob Geporin als Lehrer des Hebräifchen und Grie- 
hiichen an der alten Stiftsichule in Zürich, beruht auf einer Veriwechs- 
lung diefer Schule mit der „Propbezei.” Am Nabre 1522 upb bis in 
die zweite Hälfte des folgenden Nahres twaltete in der evangelifch-geiinn- 
ten Partei völliger Friede. 

27) Bullinger Bd. 1 ©. 237 f. 

2») Ditto ®d. 1 ©. 289. 


2) Bw. W. WB. 2 T. 1 ©. 378. 


so) Ditto Wb. 2 


(fl 
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sı) Ditto WB. 2 T.1C. 315 


»2) Eabbata ©. 141. 
sortiegßung folat. 
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ten jie jo in der ehemaligen Gößenhalle ih- 
rem Gott, und folgten, jo qut fie e8 wup- 
ten, dem Gejeß Gottes in ihrem Herzen 
Aber fie fehnten fih nach mehr Licht, und 
warteten Tag für Tag, Jahr um Nahr da- 
rauf. Endlich hörte der Gouverneur, dab 
ein Mann in der Provinz fei, der Bücher 
verfaufe, und e8 durchzudte ihn der Gedan 
fe, ob dies das Buch fein fönne, auf wel- 
ches er ihon jo lange wartete. Eiligit lieh 
er den Betreffenden zu fi; fommen. „Was 
ft das für ein Buch?“ forfchte er. „Dies 
it das Buch, das von dem hödjiten Wejen 
im Weltall jpricht,“ entgegnete der Kolpor* 


teur. Es war eine Bibel in jiamejischer 
Sprade. 


Mit großem ntereffe Ia$ der Gouver- 
neur das ganze alte Teitament dur, da 
all die Gefchhichten des Volfes Jfrael ihn an 
das Leben in jeinem eigenen Zande erin® 
nerten. Als er aber auf die Predigt des 
Paulus auf dem Areopag fam, und von 
den Athenern las, die dem „unbekannten 
&Sott“ dienten, rief er jeine Frau und jag- 
te: „Frau, wir haben in den lekten 30 
Sahren in Athen gelebt.“ 

Durd) das Wort Gottes allein Fan die- 
je8 Ehepaar zum Glauben an Gott und 
feinen eingeborenen Sohn Nefus Ehriftus 
Und mun veriammelte der Gouverneur jei? 
ne Leute um fih, und teilte ihnen ebenfalls 
die neue Lehre mit. 

Da fam eines Tages ein Miflionar in 
die Stadt, und wie groß war die Freude 
des greifen Paares, als fie ihn in ihrem 
Balait al® „Bruder“ begrüßen durften 
Der Millionar war aufs hödhite überrajcht 
ganz unerwartet Chriiten zu finden, und 
zwar Ehriiten, die wirklich von Gott gelehrt 
den aeraden, jhmalen Weg gingen und in 
der Alraft des Heiligen Getites unter ih 
rem Bol wirkten. 


Sie hatten auf das Verlangen ihrer 
Landsleute bin im Anichlu an die Pibel 
ein chriftliches, furzgefaites Glaubensbe: 
fenntnis zufammen geftellt, der Miflionar 
lieg es jich zeigen, und fonnte jeden ein- 
zelnen Sat voll und ganz unterichreiben. 
Auf feinen einzigen Bunft fand er einen 
Srertum, allein durch die vom Heiligen 
Serit ihnen erleuchtete Schrift waren die 
zwei greiie Siamefen „in alle Wahrheit 
geleitet.“ 

Als der Miffionar fi) dann verabidie- 
den wollte, um eine längere Reife nad 
Amerifa anzutreten, bat ihn der Gouver* 
neur: „Miffionar, id bin ein alter Mann, 
und wenn du wiederfommit, lebe ich viel- 
leicht nicht mehr; aber um etwas möchte ich 
dich bitten: Wenn ich fterbe, jo werde ich 
in den Simmel fommen; aber ich werde 
ganz hinten jigen, denn ich bin unmwürdig 
weil ich ein Götenanbeter war, und jo we: 
nig fir meinen Serrn gearbeitet babe. 
Aber dur halt ein langes, gejegnetes Leben 
hinter dir, und wirit ganz nahe am Tron 
jein dürfen. Bitte, verjpricy mir, daß du 
Sejus jagen willit, daß ih ibn und feine 
Serrlichfeit, nur ein einziges Mal aud in 
der Nähe jehen möchte.“ 

Diejer Gouverneur war nämlich die ein. 
zige Periönlichkeit, welche das Recht hatte, 
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Leute aus dem Volk in die Gegenwart des 
Königs zu bringen und vorzuftellen, und er 
fonnte es fich nicht anders denken, als dah 
es im Simmel ähnlich jein müßte. 

Als der Miflionar nad) Nahresfrift zu- 
rücfehrte, war der Gouverneur heimge- 
rufen in die Gegenwart feines Mönigs. 
Seine Frau lebte nod), und lehrte ihr Volt 
die Botichaft von Sefus, dem Sünderhei- 
land. 


Dereinigte Stanten. 


California. 

Suntington®arf, Ealif., den 29. 
uni 1911. 

Werter Editor! 

Sch Hatte mir vorgenommen, einen et- 
was vollitändigen Bericht meiner Reife 
nad) meiner Nüdfehr einzufchiefen, doch it 
dieje geplante Reife in der Mitte abgebro- 
chen worden und jomit werde ich etwas 
von bier aus berichten. Ich tue diefes auch, 
weil mir der werte „IInier Bejucher“ und 
die geihätte Nundichau al8 Korresponden- 
ten zugejchicft wurden, doch fühle ich, da 
ic) in diefer Beziehung wenig gaeleijtet ba- 
be. 

Nachdem ic drei Jahre in Minnejota 
beichäftigt war, und zwar in den Teßten 
anderthalb Nahren in der Firit National 
Banf in Windom, fühlte ih, dab eine Be- 
juchsreiie nach meiner SHeimat, — dem 
Lande, wo die Zitronen blühbn und der 
Pfeffer wäcdhit mir für Leib und Seele 
jehbr zuträgli fein würde. Nachdem ich 
meine Ferien ausgetvirft hatte, die fich fpä- 
ter verlängertey, reilte ih am 10. Juni 
ab. 

Die Hiße in den leßten Tagen drohte ei- 
ne unbequeme Reife 3 ubieten, doch reg- 
nete es in der lekten Nacht vor meiner 
Abfahrt, und das Wetter war das ange: 
nehmite. Sogar in der gefürchteten Utah- 
Riifte, wo e8 gewöhnlich driidend heik ift, 
und der rote, mehlartige Staub einen be- 
(ältigt, war es infolge eines allgemeinen 
Negens fühl. 

NIS wir den Zug beitiegen, fanden wir, 
dat, Mer. Barter, ein alter, invalider Herr 
von Mindont, id; auch gerade auf den Weg 
nad California madte,. Er war erjt im 
Anfange des Monat Mai von dort gefom* 
men ivo er den ganzen Winter geiundheits- 
halber zugebradht hatte. Fühlte fih aber 
bier jo einfam, weil feine Rinder in Eali- 
fornia geblieben waren, daß er wieder zu 
rüd reiite. Wir hatten angenehm Gejell- 
ichaft bi Omaha, wo fich unfere Wege teil. 
ten. Ich veripradh jedoch ihn in feiner 
Heimat aufzufuchen, was ih auch tat. 

Sch hatte ichon viel gehört von den wert: 
vollen Sarmländereien in Kowa und fonn- 
te meine Pewunderung nicht unterdrüden, 
als wir rechts umd [inf3 die pracdhtvolliten 
Setreidefelder faben. Muf der amderen 
Sand. könnte e8 auch ein Kompliment für 
Minneiotaboten fein, daß in den lebten 
Sabren Sunderte von Kowa - Farmern 
nach dem jüdlichen Minnejota fommen u. 
dort für den halben Preis gerade fo gutes 
Land Faufen, wie fie in ihrer Heimat hat: 
ten. Dieies ift ihre eigene Ausfage. 
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In jpäter Nadhtitunde erreichte der Zug 
die Metropole von Nebrasfa.— Da Oma- 
ba eine bedeutende Stadt ijt, fieht man an 
den eleganten Bahnhöfen; bejonders groi- 
artig ilt daS Depot der Burlington-Bahn. 
Ehe man in den Hauptiaal gelangt, gebt 
man durch eine mächtige Säulenhalle, die 
einen unmwillfürlih an das Griechenalter 
erinnert 

Am nädhiten Morgen ging e3 dem We- 
iten zu. Unijere Bahn 30g fich den ganzen 
Morgen durd) ein breites, fruchtbares Tal, 
der fruchtbarfte Teil desjelben jchien in der 
Gegend von Beatrice zu fein. Hier fa- 
men wir Sonntag auf Mittag an, und hat: 
ten das Vergnügen, unjeren Freund und 
Scyulfollegen W. Andres nadı zehnjähri- 
ger Trennung wieder zu begrüßen. Die 
Swiebad, welche unjere liebe Mutter red- 
lich unter den Studenten austeilte, al3 wir 
bei Bethel College wohnten, haben hohe 
Sinfen getragen, denn überall, wo wir jpä- 
ter Bethel-Studenten trafen, wurde uns 
herzliches Entgegenfommen zuteil. 

Uniere Verwandten Naron und Kafob 
Klaaliens haben wahre Mhufterfarmen. — 
Da jieht man eine ganze Reihe Stallungen 
und aud einige Arbeiterwohnungen. 3 
it jo ein Leben auch das unabhängigite 
von der Welt, und fiherlih fann unier 
Mennonitenvolf nirgends jo leiht am Pe: 
fenntnis fejthalten wie auf dem Lande, 
denn unjere Bäter trieben Landwirtichaft, 
und gehörten zu den „Stillen“ und Gottes» 
fürdhtigen im Lande. Sedenfalls find wir 
dem Zandleben nicht alle treu geblieben. 
Mande unjerer älteren Freunde fönnen e8 
nicht begreifen, dab nicht alle auf dem LZan- 
de bleiben; doch ich alaube, wir al3 Ehri- 
iten haben überall Gelegenheit, für unfe: 
ren Meifter zu zeugen. Sehr richtig jagt 
ein großer Dichter: 

„Es bildet ein Talent fich in der Stille, 
doh ein Charafter in dem Strom der 
Welt.“ 

Die Stadt Beatrice ilt jehr jchön an be- 
waldeten Ufern eines Flübchens gelegen. 
Als wir auf dem Turm des Courthaufes 
waren, hatten wir einen prächtigen Anblid. 
Man fonnte vor lauter Bäumen die Stadt 
fast nicht fehen. Ich babe nie eine Stadt 
mit fo viel mächtigen Schattenbäumen ae’ 
fehen, wie fie bier vorzufinden find. le 
berhaupt findet man ielten fo ein freund- 
ihaftlihes und herzliches Entgegenfom- 
men, wie e8 uns bier zuteil wurde. Und 
wir jagen nochmals allen ein aufrichtiges 
Danfefhön. Unier Bruder Heinrich, den 
ih bier auch traf, verabichiedete fih von 
mir, und wieder bejtieg ich den Zug, um 
jchnell meiner Heimat zuzufahren.. 

Peter. Dyd. 
Fortießung folat. 
Aus „Unser Beiuher.” 





Ranfas. 

Durbam, Rans., den 9. Suli 1911 
Heute Abend mu ich von einem traurigen 
Greignis berichten, welches fich, jo wie mir 
gejagt wurde, bier in der Nähe Iekten fyrei- 
tag zu getragen hat. Robert Sills ihre 3 
Kinder, — zwei Mädchen ıumd ein Anabe, 
glaube ih — follen fi ein Pferd mit ei 


Fortiegung auf Seite 10. 
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Erzählung. 


u m — nm 





Im Strom der Zeit. 





Yortjegung. 


Sn der eriten Freude über den Wechjel, 
der ji) vollzogen hatte, jchienen die Meijten 
die erlittenen Verluite, das ausgeitantene 
Elend, vergejien zu haben. Alles atmete, 
wie von einer drücdenden Lajt befreit, Freu’ 
de und Hoffnung. 

Diefe hoffnungsvolleSituation war nicht 
wenig dem wahrhaft humanen Auftreten 
und den weifen NRatichlägen des Gouper- 
neurs zu danfen. Nicht allein hatte er bei 
der Kataftrophe felbit durch feine fluge Re- 
de auf das Gemüt der Arbeiter einen äu- 
herft berubigenden Eindrud gemadt, jo’ 
bald er fich vergewiliert hatte, daß die ei- 
gentlichen aufreizenden Elemente aus der 
Stadt gewichen waren, hatte er aud) das 
Militär wieder nah Haufe entlaflen und 
die Nufrechterhaltung der bürgerlichen 
Drdnung in einer Proflamation dem PBat- 
riotismu3 und der Geietesliebe eines jeden 
einzelnen Würgers anbefohlen. Die Yab- 
rifanten hatten ihn aleichfall3 zu einer 
VBerfammlung eingeladen, in welder ae 
meiniame Mahregeln bei der Wiederauf- 
nahme der Arbeit beraten werden jollten. 
Einige der jiingeren Herren hatten bei die: 
fer Gelegenheit von der Notwendigkeit ge- 
fprodhen, alle diejenigen, weldhe in irgend 
einer hervorragenden Weile bei dem Stri 
fe beteiligt waren, von der Arbeit auszu 
fliegen ımd fie jo zum Berlaffen der 
Stadt zu zwingen. Diejen Anfichten war 
aber der Gouverneur mit Entichiedenheit 
entgegen getreten. Er zeigte, da die Leu 
te jamt und fonders nur Verführte feiem; 
fie hätten jelbit am fjchweriten dafür ge 
büßt, dah fie ihre Ohren eine zeitlang den 
verführeriichen Neden der falichen PBropbe 
ten geliehen, ihr Vertrauen auf diejelben 
jet durch den elenden Nusgang des durch 
fie ins Werf geieten Strifes aufs Grünt- 
lichfte vernichtet worden; den Herren fei e8 
aelungen,ihre Kontrolle dem Seichäft gegen 
iiber einem äußerst gefährlihen Angriffe 
voll und ganz zu wahren. Sie hätten aud) 
den von den Arbeitern anerfannten unbe- 
ftrittenen Sieg davon getragen. in die- 
fem Falle fei e8 ganz angemeiien, dem qe- 
ihlagenen Feinde eine goldene Pride zu 
bauen. Nede Straf: oder Radhemahreael 
würde blos den Behauptungen der Auf- 
wiegler bei den Leuten neues Gewicht ge 
ben. Wer an einem Verbrechen teilgenom 
men, folle von den zufitändigen Gerichten 
zur Verantwortung gezogen werden, im 
Vebrigen aber rate er dringend, die be- 
jiegten Arbeiter dur Groknmmt md Mil 
de zu gewinnen. 

Der Gouverneur nahm dann weiter nod 
die Beranlafiung, fih den Herren gegen’ 
ber über die fog. „Tociale Frage“ auszu 
ipredhen. Er zeigte, wie das NMufblüben der 
Grokinduitrie eine aroie Umwälzung in 
der bürgerlichen Gefellichaft geihaffen und 
damit die Löfung neuer Fragen und Prob. 


Vlennonitilcye BRundfihan 


leme an die Oberfläche gebradht habe. Die 
einjeitig rüdfichtslofe Wahrung blos des 
eigenen Interejies müfle für beide Teile 
verderblidy werden. ES jei Unredht vom 
Kapital, wenn es den Arbeiter blos von 
dem Standpunkte des ihm zu gewährenden 
Wuten betradjte; wenn es ihn nur als 
„Sande“ anjehe. Der Arbeiter hat nicht 
blos Hände, er bat auch eine intelligente 
Seele, die der Nahrung und Bildung be’ 
dürfe. Man föünne jagen, daß er fidh die- 
ielbe ja jelbit verjichaffen fünne. Aber dies 
treffe nicht unter allen Umständen zu. Die 
menschliche Gefellihaft jei num einmal jo 
aeichaffen, daß einer auf den andern an- 
gewwiefen jei, und die Pflicht des Starken 
jei, den Schwachen zu unterjtüßen, des 
Reiien,, den Unwiffenden zu unterrichten, 
des Gebildeten, die niedrigen laffen zu 
heben. Nur jo fünne die rechte Sarmonie 
in der menjchlichen Gejellichaft aufrecht er- 
halten werden, ohne welche fie bald einem 
jich jelbit zerfleifchenden Ungeheuer gleichen 
wirde, Er wolle ihnen zwar darin feine 
Vorihläge maden; aber wenn fie die Rich 
tigfeit diejer Grundiäße einfäben, jo wür 
den fie auch leicht Mittel und Wege finden, 
fie in ihrem bejonderen Falle anzumen- 
den. 


Tie Ratichläge des Gouverneurs fanden 
bejonders von Amberit u. Eo., die do am 
meilten gelitten hatten, Tebhafte Unterjtü- 
bung. Man fam demgemäh darinnen über 
ein, von allen fcharfen Mahregeln Abitand 
zıı nehmen, ja fogar den Arbeitern mit der 
nötigen Borficht bei der MWiederorganifie 
ruma ihrer Unteritüßungsvereine hilfreiche 
Sand zu Teilten, und zur geeigneten Zeit 
auch das Shrige zu der geiitlichen md fo- 
cialen Hebung der arbeitenden Mlafien bei- 
sutragen. E3 stellte fich auch bier wieder 
heraus, von weldy unberedhenbarem Segen 
ein weiler, batriotiiher Staatsmann fein 
fann, der mit freiem, borurteilsloien Blif- 
fe alle Verbältnilie der bürgerlichen Geiell- 
ichaft iiberblickt, und dem e8 nicht an Mut 
und Eneraie gebricht, zur rechten Zeit das 
Sewicht feines Einfluffes in die Wanichale 
ur Lölung wichtiger Lebensfragen zu 
werfen. 


Trokdem am commerziellen Himmel fi 
einige Wolfen zeiaten, fo ichienen doch mit 
der Wiedereröffnung der Fabriken fich die 
Nusfichten für die Arbeiterbevölferung in 
RP, recht günstig zu geitalten. Die Arbeit 
drängte. E83 wurden daber auch alle Sän 
de in Peiwequna aefekt, md oft Vleberzeit 
aearbeitet, um das Berfäumte einzuholen. 
Das gaab auten Perdienit, und man aab 
fih der Hoffnung bin, nad und nad die 
erlittenen ®Berluste wieder erjeten zu fön- 
nen. Amberit u. Co. war e8 gelungen, 
troß der Zerjtörung ihres Maichinenhauies 
in wenigen Tagen ihr Werf wieder in 
Sana zu bringen,, während an den Ric 
deranfban der zeritörten Gebäude emiiq 
aearbeitet ımd eine neue, mäcdhtiae Ma 
ichine angefauft wurde. 

Sndellen machte die erite Freude über 
die Wiederaufnahme der Arbeit und die 
hoffnungsvollen Nusfichten bald wieder ei- 
ner gedrüdten Stimmung Pla Pan 
batte einen Augenblid die vergangenen 
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Leiden, die erlittenen Berlujte vergejien, 
fie madıten fi) bald wieder in ichmerzlicher 
Meile fühlbar. Der Airieg war beendet; 
in der Hite des Nampfes und in der Freu- 
de iiber das Ende desjelben hatte man we- 
nig nad) den Verluften gefragt; aber jett 
fam die Verluftliite mit all dem Leid und 
Web, das eine jolche begleitet. Leider wij- 
jen diejenigen, welche jo bereitwillig den 
Krieg in die Gejellichaft fchleudern, gemei- 
niglid, nachdem fie ihr eigenes Nnterefje 
hinreichend wahrgenommen, jich beizeiten 
zurüczuzieben, und ihre törihten Nachfol- 
ger haben die Kriegsfoften allein zu bezah® 
len. if 

Zunädjt mußten die Leichen der bei der 
Katajtrophe Umgefommenen dem Schoohe 
der Erde übergeben werden. Außer Karl 
Holt war noch der Seizer, ein verheirateter 
Mann, Bater einer zahlreihen Familie, 
und ein junger, lediger Arbeiter Opfer des 
Verbrechens geworden. E83 war ein äußerit 
niederichlagendes Ereignis, und der Sam 
mer der unglüdlichen Bamilie des Heizers 
berzzerreißend. Wo waren die, welde in 
wilder, frevelbafter Luit die Leidenichaf- 
ten der Menge erregend, zu einem jolchen 
Sammer bingearbeitet hatten? ern von 
dem Schauplag ihrer Taten fpracdhen fie 
aleihaültig von einer verlorenen Schladht 
und jannen auf neues Unheil. Wann iver- 
den »ieje PVolfsverführer in ihrem mwah- 
ren Werte von der Menge erfannt und dem- 
gemäh unichädlich gemacht werden! Meh 
rere Vertvundete Frümmten fi noch auf 
ihrem Schmerzenslager und wochenlang 
war der Zuitand des unglücdfeligen Xo- 
hbannes Neumann fo, dal er beitändig zwi- 
ichen Tod und Leben zu jchiweben jchien. 


Doc) das war bei weitem noch nicht alles. 
Wohl war wieder Arbeit vorhanden, und 
ung md Alt mübten jih von früh bis 
ipät ab, das Verlorene zu erfeßen. Aber 
die Lebensmittel waren jehr teuer gewor: 
den, dazu aalt es, dah die amgehäuften 
Schulden abbezahblt werden mußten; man 
fonnte es zum Voraus beredynen, daß, 
wenn alles aut aing, e8 Monate nehmen 
wirrde, bi die meilten nur da wieder an- 
gelangt waren, wo fie vor rei bis 4 Nab- 
ren angefangen batten. Mm jchlimmiten 
ichbien es denjenigen zu ergeben, die mit 
Hilfe der Baudereine fich ein Einentum ge- 
lihert hatten. Die monatlichen Einzahlun® 
aen batten nicht aeleiitet werden Fönnen; 
bei mandıen fam e8 bald foweit, daß ihr Ei- 
aentum mit PBeichlag beleat wurde, mehre: 
res wurde wirflich bedeutend unter dem 
Merte verfauft; die Frucht jahrelanger Ar- 
beit, Sorarn und Entbehrungen waren da 
mit ımmiederbringlih dahin. Dazu Fam 
noch, dai etliche der von den Strifern mih- 
bandelten ein langes Stranfenlager zu be- 
itehen hatten. Ihre Angreifer waren be- 
fannt; fie wurden zur Nechenichaft gezogen 
und zu bedeutenden Gefängnisitrafen ver: 
urteilt, was abermals Nammter und Not in 
samilien bradte.. Das lette Opfer war 
der alte YFernau, der nad) wochenlangem 
Siechtum ftarb. Sein Angreifer war be- 
reits entfloben, gleichfalls eine Samilie im 
Glende zurüdlafiend. 


Yortiegung folgt. 
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Editorielles. 








Wilhelm Neufeld, Südruhland, be- 
abiihtigten , den 8. Juli mit Familie, Me 
Reife von Halbitadt aus nad Amerifa an 
zutreten, um jich in California ein neues 
Heim zu gründen. 

— In Escondido, Calif., joll am 10. 
September diejes Nahres ein Miflions- 
und Sonntagsichulfeit jtattfinden, zu dem 
ulle Freunde der Miffion md der Sonn 
tagsichule von der dortigen Gemeinde ein- 
geladen werden. Man lefe die Einladıma 
in dieier Nummer. 


Sacob Wiens, Waufomis, Dfla., 
ihreibt uns, dai fie in diefen Tagen zu 
Abra. Wiens, Drummond, Oflahoma, zie 
ben, und die Nundichau weiterhin dort zu 
empfangen wün'hen. Ihr Vornehmen ilt, 
fih in den Nuheitand zu begeben. Der 
Serr gebe feinen Segen dazu! 


Bon Lewiiton, Mich., berichtet BP. 9. 
Buichman von einem aroben Feuer, mwel® 
ches mehrere armen und zwei Städte, am 
Safe Huron gelegen, zeritörte. Menichen 
famen um, ımd etwa 300 Berionen rette- 
ten jich nur dadurd, daiz fie fich auf ein 
Schiff begaben,, welches im Dod lag. Der 
Bericht ericheint in der nächiten Nummer, 
da er für diefe zu jpät Fam. 


Ein großer Hageliturm bat int Gou- 
vernement Woroneich in Ruhland, im Ge 
treide, das bisher jehr aut itand, großen 
Schaden angerichtet. Es fielen Sagelitüf 


fe von der Gröhe eines Hühnereies. Die- 
je Eisitiicke hatten aber nicht die den Hagel- 
jtüdfen eigentimliche Yorm, jfondern fielen 
in der Form von zerbrödeltem Eis nieder. 
Bäume wurden durch den Sturm entiwur 
zelt, Telegrapbenpfoiten abaebroden md 
viele rufliihe Windmühlen 


umgeivorfen. 


Mennonitifche Uunndfehan 


Troß der Schwere des Hagel und des 
Sturmes find Menfchenleben nicht zu be 
flagen, obgleich einige Hirten im Felde jo 
arg zugerichtet waren, daß fie fir tot nad)- 
banie gebradjyt wurden. 





Bon Shilj Aulj, Sibirien, wird uns 
berichtet: „In geiftlicher Beziehung jcheint 
diefes ein jehr fruchtbares Jahr zu fein. 
Viel Neubefehrungen finden jtatt. Sn 
Soffnumgstal wurden 20 Seelen —Bapti- 
ften— getauft, in Margenau —Menn. Br. 
Gem. — 8 Seelen. Am Net des Evange- 
liums, beionders8 in Bezug der SHeiden- 
million, wird troß der dürren Witterung 
redjt tapfer gezogen. Sn SHoffnungstal 
war das Ergebnis für diejen Zmwed 2 000 
Nubel, in Margenau 1500 R. und in 
Friedensruhb 800 Nubel. Möge der liebe 
Gott jeinen Segen hierzu geben, damit jei- 
ne Ehre joweit wie möglich erhöht werde. 
Sm Barnaulfchen jcheint e8 diefes Jahr ei- 
ne recht qute Ernte zu geben. Dem lieben 
Gott jei die Ehre dafür!” 





- In Ruhland Flagt man, dah auf vie- 
len Stellen außergewöhnlide Dürre 
berricht. Die reiche Ernte, welche man fich 
fo jehr gewiinicht hatte, und die nach unie- 
rem menjdlichen Erfennen auch jo nottven- 
dig war, wird in den betroffenen Gegen- 
den wieder nicht eintreffen. Das 208 der 
armen Ansiedler am Teref und Sibirien 
wird durch die wiederholten Mihernten äu- 
berit traurig. Won Ufa leien wir aud), 
dab; die außergewöhnliche Site und Trof- 
fenheit die Ernteausfihten zerjtört haben. 
E83 heiht, dab das Vieh hungrig von der 
Meide heimfommt, und man fon bie u. 
da feine Zuflucht zur Stallfütterung neh’ 
men mu. In Orenburg find die Ernte- 
ausiichten iehr ihwadh. „Im Pawlodarer 
Kreis“ lefen wir in der Friedensitimme, 
„bat e8 nad) langer Dürre am 2. Nuni an- 
gefangen zu regnen.” 





Aus den Berichten fieht man, dah die 
Ernte diejes Kahr in den verichiedenen Ge- 
aenden der Vereinigten Staaten und Ca- 
nada Sehr ungleih ausfällt. Die grobe 
Diürre, weldhe jo viele Staaten heimfucdhte, 
bat in vielen Gegenden die Getreideernte 
fait vernichtet umd e8 bleibt dort dem Far? 
mer nur noch die Hoffnung etwas beim 
Corn umd Broomceorn bherauszufchlagen, 
während auf anderen Stellen wieder die 
Ausfihten für die Teßteren Feldfrüdhte 
hoffnungslos find, dafiir aber das Getrei- 
de eine verhältnismäßig aute Ernte gege- 
ben hat. Dann find aber audy foldhe Ge- 
genden, wo Gott die Felder ganz befonders 
geiegnet hat ımd dieje zu den beiten Hoff- 
mungen Berechtigung geben. Das find nun 
einmal die Wege Gottes:. Den einen jeg- 
net er mehr, den andern weniger: „Wir 
willen aber, dal denen, die Gott Tieben, alle 
Dinge zum Beiten dienen.” Auch die Rin- 
der Gottes fünnen e8 manchmal nicht hin- 
dern, dab die Sorgen fich in ihrer Bruft re- 
aen; aber dennod haben fie den Troft, dah 
der himmlische Pater e8 weih, da fie das 
alles bedürfen. Wie danfbar iollte ums 
aber eine aute Ernte itimmen! Den ®or- 
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ten des Fluches gemäß, mit welchem der 
Herr den Ader nad) dem Fall unfrer eriten 
Eltern fluchte, jollte der Acer nicht folche 
reiche Erträge geben. €3 ijt bier wieder zu 
jehen, wie die Gnade Gottes aud, den Ylud) 
mildert. 





Aus Mennonitiichen reifen. 


Henry Enns, NRojenort, Manitoba, be- 
richtet am 12. Juli: „Safob Enns wird jet 
bald mit jeinen Kindern Nacob R. Enns 
von Kanjas hier eintreffen. Job. 3. Enns 
fam heute von Girour, wo er jeine Pinder 
befuchte, nadjhaufe. Grühend, 9. €.“ 


8. 8. Wiens, Hampton, Nebr., berichtet 
am 13. Juli: „Wir hatten den 8. Juli ei- 
nen quten Regen, und den 12. regnete es 
wieder etwas; folgedejjen jieht alles wie- 
der neubelebt auß. Wenn der Herr weiter 
feinen Segen gibt, fann es noch jchön Corn 
geben. 3.3. Wi“ 


9. 1..Neufeld, Noelton, Alta., ichreibt 
am 11. Suli: „Das Wetter iit bier etwas 
regneriih. Das Getreide jteht aut. Der 
Sejundheitszuitand it ziemlich aut. Mei: 
ne Adrefie it: Pot Noelton, Alberta, 9. 
u. N.“ 

(Das Geld erhalten, iit alles richtig; dan 
fe. Editor.) 


Benj. Unrub, Mvon, ©. Daf., ichreibt: 
„ir jind jekt mit der Ernte in vollem 
Gange und freuen uns über das, was wir 
befommen. Am 8. Juli hatten wir einen 
tüchtigen Negen, welches fiir8 Corn jehr 
pajiend ilt. So it wieder alles erfriicht 
und belebt. In meinem leßten Bericht 
befand jich ein fleiner Fehler. Es jollte 
„Beter Unrubh“ beiten, anitatt „Safob. Be. 
iten Gruß, B. U.“ 


Abra. Rahn, Munidh, N. Daf., fchreibt 
am 13. Suli: „Einen Grub mit Bi. 119, 
1—6. Diejen Worten möchte ich immer 
gerne nacdfommen, und itt auch mein 
Runih an die NRundichauleier. —Wir ha 
ben bier jet in Nord-Dafota jchöne Zeit. 
Das Getreide Steht pradhtvoll. Nedermann 
haut froh in die Zufunft. Wenn alles 
vor Schaden bewahrt bleibt, fan e8 jehr 
viel Getreide geben. E83 hat ums aud) not- 
wendig gefehlt. Gott gebührt die Ehre u. 
der Danf.“ 


Gliejabeth j. Wiens, American Falls, 
Kdaho, ichreibt am 11. Juli: „Werter Edi- 
tor und Zefer! Sch mwiiniche euch die be- 
fte Gejundheit an Leib und Seele, wel- 
cher wir uns leider nicht erfreuen fönnen, 
denn mein lieber Vater Tiegt fhon 5 Wo- 
hen franf. Liebe Freunde und VBerivand 
te, ich berichte euch, dab wir jegt in da 
ba wohnen. hr, liebe Tante in Rubland, 
wollt willen, ob wir das Bild erhalten ha 
ben. Sa, den Brief, auch das Bild haben 
wir in gutem Zuftande erhalten. Die EI 
tern jagen berzih „Danfeihön“ dafür. 
Die Mutter bat ich ijehr gefreut, ihren 
Bruder, jamt Frau und Rinder zu jehen. 
Euren Prief, liebe Tante BP. Bıurbler haben 
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wir erhalten und mit Freuden gelejen. Bit. 
te, ichreiben fie wieder. Die Ernteausiich- 
ten find fehr aut. Einen herzlichen Gruß 
an alle Freunde und Verwandte von €. j. 


MM,“ 


Sacob Ghriitian, NRiverdale, Calif., 
ihreibt am 29. Nuni: „Grüße dich herz’ 
ih, jamt allen Zejern der Rundichau fowie 
Verwandte und Bekannte mit Phil. 3, 20. 
Was die Gejundheit anbetrifft, jo ilt zu 
berichten, dab diefelbe zufriedenitellend iit. 
Wir machen jegt den zweiten Schnitt Al- 
falfa. Die legtere itand jehr qui. Wir 
werden bis zum dritten Nuli damit fertig. 
Die gewöhnliche Arbeit it jet das „SHar- 
veitern.“Enrten. Das Getreide brinat 
von 7 bi 18 Säde vom NMcre. Gerite wiegt 
von 103 bis 112 Pfund per Sad, der Wei- 
sen 140 bis 155 PBhumd. Der Preis ift 
noch nicht fejtgeitellt. Die allgemeine Mei- 
nung ilt ein Dollar per 100 Bund Gerite 
und 1 Dollar 75 per 100 Bund Weizen. 
Di Witterung it ziemlich warm, mand)- 
mal auch sehr heii. Das Schneewaiier 
mebrt fich jett itarf. Sit auf mandhen 
Pläben durchgebroden und bat ziemlich 
Schaden gemadt; befonders bei meinem 
Nachbarn, bei dem iteht Getreide und Al- 
falfa unter Wafler. 3. Chr.“ 


M. PB. Fait, Needlen, Calif., berichtet 
am 10. Nuli: „Die Briider Bender und 
Kanagyn famen am Freitag Morgen bier 
an. Wir haben uns miteinander recht ge 
freut. Bruder Bender predigte Sonntag 
Morgen in der Menn. Br. Slirche und zwar 
in der deutichen Sprade; weil ibm das 
aber etwas jchwer aebt, madte er einen 
ihönen Ehlu in der enaliihen Sprade. 
Abends predigte er in Tinuba. Montag 
morgen fuhren fie ab nadı Fresno. Von 
dort wollen jie per Schiff nad) Dregon. 
lleber den Erfolg in feiner Schule in Seh; 
ton, Stans., jprad) er fich jehr zufrieden 
freut uns wirklich. 

Pit Freuden laien wir heute de tele 
arapbiiche Nachricht, von viel Negen in 
Dflaboma, Kanias, Nebrasfa und Süb- 
Dafota. Die Hiße iit auch bier aroß, aber 
ich habe von feinem Fall aebört, dah; je 
mand bier Durch Sibichlaa aeitorben, oder 
ernitlich erfranft it. alifornia iit ein 
Klima fiir fich jelbit, — aut umd jchön. An 
Waller in den Kanälen bier iit nody fein 
Mangel.“ 





Ndrehveränderung. 


5. €. Neimer, Minneola, Aans., jebt 
206 9. Eait ©. Plum Str. Hutcdhenfon, 
Sans. 

RB. E. Nablaff, Komaltu, Ofla., jekt 
Garlsbad, N. Mer. 

Abra. Fehdrau, Megargel, Ter., jebt 
Abra. W. Fehdrau, Inman, Kans., NR. 3. 
d. No. 3. 

Sacob Wiens, Maufomis, Ofla., iit jeßt 
Drummond, Ofla., care of Nbra. Wiens, 

Andr. V. Groß, Pleajant View, ©. Dar. 
jebt Dolton, S. Daf. 


Abra. Rabn, Alien, N. Dak., jegt Mu 
nıh, N. Daf. 


‚Wennonitifche Bundfchan 


Einladung. 

Da unjere Gemeinde bier bei E3condido 
ihr jährliche Miflions- und Sonntags- 
ichulfesit den 10. September 1911 feiern 
will, io ladet jie hiermit alle Mifii- 
ons. und Sonntagsichulfreunde dazu ein, 
um teilzunehmen, an den reihen Segnun- 
gen, die der Herr uns wird zufommen laj- 
jen. Das Feit joll wieder auf dem alten 
Plag unter den Wallnußbäumen jtattfin- 
den bei W. 3. Ewert3 Plaß. Da der 9. 
September bier in Escondido „Grape day“ 
(NRoiinentag) fein wird, jo gibt die Santa 
Fee Bahn zu Dielen Tagen halbe 
Fahrt von den umliegenden Städten in Ca 
lifornia. Wer da wiünicht, am Depot ab’ 
geholt zu werden, möchte jich beim lnter- 
zeichneten brieflich melden. Die Züge fom. 
men 1 hr nachmittags und 6:30 abends 
in Escondido an. Die Gemeinde forgt für 
Bewirtung. 

m Namen der Gemeinde, 

RW. 5. Ewert, 
Schreiber. 
Escondido, Calif., den 9. Juli 1911. 





Abraham Yiaac. 


Abrabam Siaae weilt nicht mehr unter 
den Lebenden. Ein friih aufgeivorfener 
Srabhügel in Ontario, Calif., bezeichnet 
die Stätte, wo der müde Pilger zur legten 
Ruhe beitattet worden ijt. Mad Tangem, 
ichweren Leiden ichlug endlich auch feine 
Erlöiungsitunde, und er durfte zur ewi 
gen, langeriehnten Ruhe eingeben. 

Der Verftorbene wurde am 16. April, 
alten Stils, im Jahre 1840 in Tiege, Süd- 
rußland geboren, und ilt in dem Dorfe 
anfgewadhien. Er erlernte das Tifchler 
bandwerf, und betrieb dasielbe neben dem 
armen. In feinem Ebeleben bat der Da- 
bingeichiedene jehr tiefe Erfahrungen ge 
madt. An Catharina Wall fand er feine 
erite Gattin. Diefe wurde ihm nad vier 
jähriger Ehe durch den Tod entriffen, und 
lieg ihn mit drei Fleinen Rindern, zwei 
Söhnen umd einer Tochter zurüd. Drei 
Xabre Iebte er dann in Stiller Zurüdgezo- 
wenheit, dann fand er in Maria Thiefien 
eine zweite Gattin. Mit dieier lebte er acht 
Sabre dann wurde auch fie ihm genom- 
men; au® diejer Ehe ilt ihm eine Tochter, 
Marie, aeblieben. Nachdem er wieder bei’ 
nabe 2 Nahre Witwer war, trat er in die 
dritte Ehe, mit Cathrine Soerz. Diefe ilt 
mit acht Sindern nacdhgeblieben, feinen 
Tod zu betrauern. Sein Sohn aus erfter 
Ehe it geitorben, e8 find im Ganzen alio 
nebit feiner Witwe elf Minder, achtzehn 
Srohfinder ımd ein Urarokfind, die ihn 
itberleben. Sein Leben hat er aebradt 
auf 71 Nahre, einen Monat une 26 Ta 
ae. 


Gr wanderte inr Nabre 1893 von Ruß 
land aus nah Amerifa, wohnte nördlich 
von Newton mehrere Kabre auf einer 
sarın, dann 309 er nad der Stadt New 
ton, und vor etwa zehn Kahre 30a er nad) 


Dflaboma. Während feines Wohnens in 
Dflahboma madte fih fein Leiden fchon 


fehr bemerfbar; er 30g9 fich deshalb auc 
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vor etiva vier Jahren gänzlidy von der Yar- 
merei zurüd. und 30g mit jeiner Yamilie 
zurüd nad) Newton. Seitdem hat er jtets 
der jorafältigen Pflege feiner Gattin be- 
durft. 3 mMovember 1909 fahte die Fa 
milie den Entihluß, nad California mit 
ihm zu geben, in der Hoffnung, das berrli- 
ce Klima in Upland würde ihm zuträglidh 
fein, doch vergebens jein Zuftand ver- 
ichlinmmerte fich Iangjam, 19 lange Monate 
lag er feit zu Bette und in den letten adıt 
Wocen wollte jein Leiden fait unerträglid 
werden. Rev. Horich hat ihn während jei- 
ne8 Mufenthalts in Upland aetreulich be- 
jucht, ja feine Befuche wurden dem Stranfen 
unentbehrlid. Viel Danf jei auch dir ge- 
fagt, ®r. Horfh, für die treue Seelforge. 

Am 24. Juni, halb jehs Uhr abends 
ihlug für den Leidenden die von ihm jo 
lang erfehnte Erlöjungsitunde. Seine Gat: 
tin und jechs Rinder aus leßter Ehe um- 
itanden fein Sterbebett. Am 27. uni 
wurde die irdiiche Hülle zur legten Ruhe 
beitattet. Nev. Horih fprad) Troftworte 
aus Off. 7, von 13—17 und Rev. Hirfch- 
ler aus Nafobi 1, 12. Der Chor jang ei- 
nige feiner Lieblingslieder, wie: „Zur 
Seimat da droben,“ und „Ich bin ein Bil- 
ger.“ Nachdem noch Gelegenheit gegeben 
worden war, die Leiche zu beieben, wurde 
fie nad) dem von Upland zwei und einhalb 
Meilen entfernten Friedhof, nad) Ontario, 
gefahren, und zur legten Ruhe beftattet. 
Sett ijt er daheim und ruhet aus, die von 
ihm jo oft geiprochenen Verje find in Er- 
füllung gegangen: 





Endlih fommt er Teije, 
Nimmt uns bei der Hand, 
Führt uns von der Reife 
Heim in Waterland. 


Dann its ausgerungen, 
Ah, dann find wir da, 
Mo ihm wird gelungen, 
Ein SHallelujah! 
„Berold.” 








Mifjiion. 


Gine Neiie nad Dhardıula. 


Anmerfung. Br. 8. 8. Strauß, der 
mit Br. Grumdy zufammen diefe Neile 
machte, iandte den Bericht, weicher von 
Pr. Gundys Sohn geichrieben worden ilt, 
an Br. 9. 3. Dyd, Elbina, Kans., wel- 
der ihn für die Rumdihau ins Deutiche 
üiberiegte. Editor. 

Sonntag, den 30. April verließen mir 
Perenag und erreichten Chowpatta um 1 
Uhr, wo wir eine Beriammlung abbielten 
Abends gingen wir nody bi „Ihal“, wo 
wir unier Zelt aufichlugen. Zwölf Ehri- 
ften und zwei Sindus begleiteten un®. 

Montag, den 1. Mai freuzten wir den 
Ramaunga Flub, md gingen aufwärts 
nad Sata, und ichlugen ort ımier Zelt 
auf. 

Sata iit eine neulich eröffnete Station 
und liegt auf dem Hauptwege nad Tibet 
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und Nyaul, elf Meilen von Chowpatta. 
Hier find jhon eine Anzahl befehrter Hin- 
dus. Hier follten wir eine Eleine Kirche 
haben. Bitte helft dafür beten! €E3 er- 
fordert ungefähr $100.00 foldyen Bau her- 
zu stellen. Abends zeigten wir den An- 
wejenden einige Lichtbilder. Verteilte aud) 
Evangelien in ihrer Sprade. 

Dienstag, den 2. Mai reilten wir bis 
Dindihat. Der Weg führte uns durd) dich* 
te Waldungen von NRhoddodendron und 
Silbereihen. Dort war au dad Bam- 
busrohr. Nachdem wir Dindihat etwa 9 
Uhr morgens erreicht hatten, gingen wir 
auf einen hoben Berg, eine Yeitung zu je- 
ben, weldhe ein Hindu Naja erbaut hatte 
Man muhte etwa 300 Steinftufen hinauf* 
fteigen, um dorthin zu gelangen. Dieje 
Feitung Tiegt jet in Ruinen. E38 jteht 
dort jett auch ein Sindutempel, welcher von 
einenr Brahminen bewadt Wird. Wir 
fpradhen mit ihm über jein Seelenbeil und 
gaben ihm ein Traftat. 

Mittwoch Morgen jetten wir unjere Nei- 
je fort, und famen durch Asfot, wo wir 
den Rajbar Sahib Najah befuchten und bei 
ibm VBorfehrungen traten, auf derffüdreije 
anzuhalten. Bier jaben wir einen Leo 
parden in einem Käfig, gerade im Pegriff, 
einen Affen zu verzehren. Der Najbar 
Sahib erzählte uns, daß man diejem Leo- 
parden etwa alle drei Tage einen friichen 
Affen geben müjfe. Daraus fchlojien wir, 
da eS demnad mehr als 100 jolder Tie- 
re erfordern würde, um diejen Seoparden 
zu jpeifen. Es find bier jehr viele Affen, 
und oft fahen ganze Truppen derfelben auf 
den Bäumen und Fnurrten, während wir 
des Mpges gingen. 

Bon Nsfot gingen wir drei Meilen ab- 
wärts zum Gori Fluffe und lagerten in 
Dudee, wo der Gori und der Kali zulam- 
menfliegen. Obwohl es in dieiem "Tale 
jehr beiiz it, jo war das Waffer diejer Flüf- 
je doc) eisfalt, da es von den Schneebergen 
herabfliejt. Sier jchlugen wir unfer Zelt 
auf. Auf der anderen Seite des Flujies 
lag Nepaul nur etwa 50 Yards entfernt, 
wohin eine einfad erbaute Brüde führt, 
do die Gurfha Soldaten erlaubten uns 
bier nicht, eine VBerfammlung zu halten. 
So verjammelten wir uns auf der briti- 
Ihen Seite. Viele hörten aufmerffam zu 
wie wir ihnen dur Singen, Muiif, und 
Gebet Gottes Heilsbotichaft verfiindig- 
ten. 

Donnerstag, den 4. Mai verließen wir 
Dudee und famen nad) PBaluafot. Hier 
waren viele Bhotias jfowohl als auch Sin: 
dus. Wir Sprachen mit ihnen und verteil- 
ten Kobannes-Evangelien. Mit verichiede- 
nen Mujifinitrumenten riefen wir eine ®er 
fammlung zufammen und etwa 60, mei 
tens Vhotias famen und hörten aufmerf 
jam auf die Bibellejung, Ermahnung und 
Seugnijie. 

Uniere Neiiegejellihaft beitan® meiitens 
aus beefhrten Heiden aus PMeiem Teile 
des Landes. ES war auch ein Nepanli- 
Brabhmine, und einige andere aus guter 
Kalte. Sehr intereffiert lauichten die Leu 
te den einfachen Zeuanifjen derer, die Gott 
aus der heidniichen Finiternis in fein win 
derbares Licht verjett hatte. 
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Sreitag, 12 Uhr, erreichten wir Dhar- 

Aula. Diejes ift das Winter-Hauptquar- 
tier von Mih Dr. Sheldon von der M. E. 
Million. Bei ihr und ihren Arbeitern fan 
den wir berzlide Aufnahme. Dhardjula 
liegt an den Ufern des Kaliflufies. Hier 
iit während des Winters eine große Bho- 
tia Anfiedlung. E83 fing aber fhon an, 
warm zu werden, und die meilten der Bho- 
tia waren jchon auf ihren Sommerplä- 
ken. Hier hielten wir uns drei Tage auf, 
und hielten mit Mi Sheldon Berjamm- 
lungen. Die Leute laujchten mit großem 
Snterefle, wozu auch die Mufif viel bei- 
trug. Der Geijt der Einigfeit waltete un- 
ter uns Arbeitern. Wir hatten herrliche 
Sebetsitunden, die uns in der Erwartung 
beitärften, daß der Herr feinen Geift aud) 
bier ausgießen werde, und diejes Volk zu 
Ehriito geführt werde. 
Auf der anderen Seite des Fluffes Tiegt die 
Wepauli Stadt, wo fi) das Gerichtshaus 
und das Gefängnis befindet. Die VBrücde 
dorthin war vor einigen Tagen weggewa* 
ihen worden. Aus diefem SKefängnis war 
bor einigen Nabren ein Nepauli-Hindu ent- 
entflohben. MAIS er aber auf das britische 
Gebiet nad) EChowpatta fam, wurde er 
durd das Evangelium erfaßt. Er befehrte 
fih zum Herrn, und bat fich jeither treu 
zum Serrn gehalten. Er war bet dieier 
Selegenheit auch mit uns. 

Stier wurde unfer Hund von einem Sfor- 
pion geitohen. Wir bejeitigten denjelben 
jo jchnell wie möglich, um die barfußlaufen- 
den Kinder zu jehügen. Much hatte jich ei- 
ne Schlange in Mi Sheldons Dad) ver: 
frochen. Mlle Berjuche, diejelbe zu fan- 
gen, mißlangen, bis wir fie endlich durch 
Mufif aus ihrem Berfted Toten, und dann 
töteten. 

Montag, den 8. Mai, früh morgens tra 
ten wir unjere Seimreile an. Wir faben 
die prädhtiaiten Bögel auf diefem Wege 
durch die Wälder. Einem Hügel entlang 
Itanden eine Reihe weißer Steine, Man 
fagt, diejes jeien die Geilter der Toten, 
die an einer HindurHochzeit teilgenommen 
haben. 

Am näditen Tage famen wir wieder 
nad Msfot. Hier wurden wir wieder jehr 
freundlich aufgenommen. Abends zeiaten 
wir wieder unfere Lichtbilder. Da die 
rauen bier nit an die Deffentlichfeit 
fommen dürfen, ftellten wir unjere Zaterne 


‘an folden Ort, dab die Frauen die PBil- 


der jeben fonnten, wenn fie durd die Fyen® 
ter jchauten. Dieie Bilder veranichauli- 
chen unfere Arbeit in Chowpatta. Much 
:eigten wir einige Vegebenheiten aus dem 
Leben Neju. Unier Gebet ilt, dah auf die 
je Art u. Weife die Lehre des Evanaeli- 
ums einen Weg zu den Herzen der Heiden 
finden möchte. 

Des Weges entlang trafen wir viele 
Sandler von Tibet. Diefe hatten „Föjtliche 
Steine, jowie Monditein und Türkis. Wir 
jprachen auch mit ihnen, und gaben ihnen 
Bibeliprüce in ihrer Sprade. 

Einige Tage jpäter erreichten wir Chow 
vatta, iwie die Leute hier jind, dünn, von 
der Sonne gebräunt, doc froh und geieg 
net in unferm inwendigen Menichen. 

MB Grundn. 


26. Juli 


Sortießung von Seite 6. 

nem alten Gejchirr an das Buggy ange- 
fpannt haben. MAIS dann beim bergab fah- 
ren, das Bugay dem Pferde zu dicht auf 
den Leib fam, wurde das Pferd jcheu, und 
it dann Ffurz berumgedreht, weldyes alle 
drei beruntergejchleudert hat. Zwei find 
in einen Stadeldraht gefallen; jollen jid) 
geichnitten haben und der Knabe joll fidh 
den Fuß verrenft und das Bein gebro- 
den haben. Sie wollten mit dem Yuhr- 
werf das Vieh heimbolen. 

Es ijt noch zu berichten, daß Emil T. 
Köhn, mein Couiin, auch ein Fleines Un- 
alück hatte bei der Dreihmajdhine. Der 
Lofomotiv Belt hat feine Gabel ergriffen 
ihm diejelbe aus den Händen gerifien, jie 
it zuriick gefommen, und hat ihm in den 
Arm geitochen. Er ilt unfähig zur Ar- 
beit. 

Cor. $. Unrub bat fich einen neuen „Ca: 
je“ Dreichfaiten gefauft; er will auch je- 
ben, wie das Dreichen geht. 

Seichwilter Andr. B. Unrub gingen leß- 
te Woche nad) Gray Co., Hans. Auf dem 
Wege zurüd wollten fie au) noch bei 
Sreensburg anhalten. Sie werden indem 
zurücd erwartet. 

Sejhwilter Benj. Eden und SNafob 
Schmidten gingen fürzlid” von hierielbit 
nad Dflaboma, denn dort ift Br. Andr 
T. Nigbtengale geitorben. Sie wollten 
feinem Begräbnis beimwohnen. 

Die Witterung it noch immer hei und 
trocden. befommen bin und wieder Fleine 
Negenjchauer, aber nicht genug zum Wad)3. 
tum, aber gutes Drejchwetter. Wir er- 
freuten uns noch immer der beiten Gejund- 
beit. 

Srüßend, 

3.2. Köhn. 


Snman, Sans, den 8 Juli 1911. 
Lieber Editor, einen Gruß zuvor! ch 
will veriuchen, in meiner Schwachheit aud) 
etwas für die Nundichau zu fchreiben, und 
nämlich über Betri 3, 3—4: „Welcher 
Schmud joll nicht auswendig fein mit 
Saarflehten, und Goldumbängen, oder 
Ntleideranlegen, sondern der verborgene 
Vienich des Herzens unverrict mit janftem 
und jtillem Geilt, das ilt Föltlich vor Gott.“ 

MVenßerliher Schmud heiht das, womit 
man Sich fchön machen will, oder jeinen 
jiindlichen Körper zieren, jei e8 mit feinen 
eigenen oder falihen Haaren, oder mit gol- 
denen Ohren: oder Fingerringen, oder 
jonit den Nlörper mit Numelen behängen, 
oder wo man Jich mit költlichen und präd)- 
tigen Sleidern zieret, wie e$ überhaupt der 
gottlofen Welt Brauch iit; oft mit jolch un- 
siemlichen und unnügem Zeug, daS weder 
negen Kälte nody gegen Wärme jchütt, fon 
dern blos dazu dient, einen Schein vor 
den Menjhen zu machen. Nichts ift deut- 
liher in dem Worte Gottes verboten, als 
jolher äußerliber Schmud des menjdli- 
dien Körpers, ımd doch jcheint nicht me- 
niger bei den Menichen geachtet zu ein, 
als diejes Verbot. E38 it doch ohne Ziwei- 
fel eine ebenfo aroße Sünde das zu tun, 
was verboten it, als es ift, das nicht zu 
tun, was geboten it. Was ift doch der 
arme Menich! 


Nichts als Erde und Aiche 
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der jehr bald durch den Tod in Verwejung 
übergeben wird und von den Würmern ver* 
zehret werden mu! Was ilt efelhafter als 
ein toter Menih? Und wie plölich wird 
doch oft der arme Menich von dem Tode 
überfallen. Man jollte meinen, dab der 
Menich um nichts weniger befüimmert jein 
follte, als um jeinen nicdhtigen, jterblichen 
Leib, der doch bald vergehet, zu jchmücden 
und zu zieren, umd doch feheint er in der 
Tat zu nichts Ätärfer geneigt zu fein. E83 
lehrt uns die tägliche Erfahrung, dab bier 
nichts it, wovon der Menich jo jchwer abzu- 
bringen iit, al8 von dem verbotenen 
Schmud jeines fündlichen, itündlich dem 
Tode ausgejegten Körpers. Was mag der 
Berwegarund fein, der den Menfchen be- 
wegt, fich äußerlich jo zu jchmücden? E38 
fann doh unmöglich feine Abjicht fein, 
jeinen Gott und Schöpfer zu verhberrlichen 
denn folder Schmud it in feinem Worte 
verboten ; denn, was wir tun, das jollen wir 
alles zur Ehre Gottes tun, jagt Paulus. 
Auh fann der Menih fich nicht Außer- 
lich fchmiücken in der Meinung, daß er da- 
durch von den wahren und demütigen Got- 
tesfindern mehr geliebt und geehrt werde, 
oder damit fich ihnen aefällig mache, weil 
er weiß, dab folder Schmucd ihnen zumi- 
der it. Am allerwenigitens fann er diefe 
äußerlibe Schmüdung tun, um vor den 
Menichen al® demütiger Chriit zu gelten 
dieweil er wohl weih,dah fie um feines eit- 
len Schmudes willen gerade das Gegen 

von ihn halten werden. E3 mul aber doc 
ein itarfer eilt fein, der den Menichen 
dazu treibt, fich auswendig alio zu jchmiürf- 
fen, fonit würde er nicht fo hartnädig da- 
ran fejthalten. Aber e8 ilt mir unglaublich) 
da; e8 der Gerit Gottes ift, der den Men: 
ihen zu joldem Schmuck treibt, denn von 
dieiem Geiit heilt es: „Derfelbe wird eud) 
in alle Wahrheit leiten.“ Wenn nun ein 
Seiit zu uns fommt, und uns faat, dab 
wir uns dem Gebot entgegen ichmüden 
dürfen, wie e8 der Welt Braud) ilt, jo fün 
nen wir wohl verfichert jein, dat joldhes 
nicht der Geijt der Wahrheit, jondern der 
Seiit der Unwahrbeit it. Sa, folches it 
ohne Zweifel der nämliche GSeiit, der zu 
Eva jaate, „Sshr werdet mitnichten des 
Todes jterben!” Diefer böje verführeri 

iche Geiit it e8, der uns armen Menichen 
wersmadt, dab, wenn wir uns nicht Au- 
herlich ichmüden, wie e8 der Welt Ge- 
braud iit, jo werden wir nicht mehr ange: 
feben oder aeacdhtet, ja wir werden von der 
Welt verladht und veripottet werden. Dieie 
und jene fchmücden fih doch auch, und wol- 
fen doch aute Christen jein, e8 wird nicht jo 
genau darauf anfommen, und dergleichen. 
Aber verlak dich darauf, jolcher eilt iit 
nicht aus Gott, fondern ilt ein Lügen 
geilt. 

63 heiht, Nöm. 12, 2: „Tradıtet nicht 
nad) hoben Dingen, fondern haltet euch 
herunter zu den Niedrigen,” und Neius 
iagt:, Wins ho dilt vor den Menfchen. it 
ein®reuel vor®&ott.“ Und viele Schmücden ır. 
teren fich auswendig mit dem eitlen Rlei- 
derfchmudk! Keius faat: „Wer etwas 
(nicht wörtlih! Ed.) mehr liebt denn mich, 
der ilt meiner nicht wert, und wer nidht al- 
lem abfaat, das er hat, der fann nicht mein 
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Sünger fein.“ Zu den Sindern Sirael 
jagt der Herr: „Lege deinen Schmud von 
dir, dab ich weiß, was ich dir fun fol.“ 
Der äußerlide Shmucd ijt jtrafs verboten, 
aber der inwendige angeprieien. Der ver: 
borgene Menjch des Herzens foll geihmücdkt 
fein; das it Föjtlich vor Gott. Das Wort 
Sottes Iehrt uns: „Ziehet an den Herrn 
Sejum Ehriftum.“ Biehet an die heiligen 
und göfttlihen Tugenden, das wird föjt- 
[ich jein vor Gott. 

Nun no zum Schluß einen herzlichen 
Grub an alle Zejer und Editor der Aund- 
ihau von 

Heinr M. Friefen. 


Buhler, Sans., den 12. 
Werter Editor Wiens! 

Seit meinem letten Bericht iit wieder 
mand Wäjlerlein ins Meer gefloffen; ich 
will mich nicht entichuldigen, mir fehlte 
eben jede Luft zum Schreiben. 

Es iit bier fehr troden. Man hofft von 
Tag zu Tag, von Woche zu Woche auf Re- 
gen, bis jeßt jedoch vergebens! Dazu 
weldhe Hite! Die Kartoffel werden bald 
ausgejpielt haben; mande Maisfelder ae- 
ben es auch ihon auf. Die Weide wird 
troden und alle. So madt fich allentbal- 
ben die Dürre geltend und fühlbar. Wir 
verzagen aber nicht, denn der alte Bundes 
Sott lebt janodh. Er ipeijet alles, was da 
[ebet, mit Woblgefallen. Weil e8 nod) 
siemlih Weizen gibt, find wir noch nicht 
jo ichlecht ab, wie jolcdhe, wo es nicht3 gibt. 
Saben wir doch Brot für um3 und Lang- 
futter für das liebe Vieh. Wer weiß, am 
Ende befommen wir auch noch etwas Mais. 

Solange wir in diefem Zeitlauf find, 
werden Menjchen geboren, treten hinein in 
das Leben andere treten ab von der 
Wihne; noch andere jchliegen fih zufam- 
men, um gemeinfam den Rampf aufzuneh: 
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men. So ilt3 auch in unserer Anfiedlung 
gegangen. Bon den Abtretenden jeien nur 
erwähnt: die Frau des Kohann V. Sie- 


mens, die nad langem, jchiweren Leiden 
im Wlter von über 50 Sahren aus dem 
Kreiie ihrer Lieben jcheiden mußte. Sie 
war eine aeborene Nempel. Dann folgte 
Fräulein Mgatha Mattbies, die auch viel 
zur leiden hatte, im Mlter von über 30 
Sahren. Cie war Fr. Matthies Tochter 
von Friedensrub. Beide wurden bon der 
Sebron Kirche aus zu ihrer legten Ruhe be. 
itattet. Weide find im feligen Frieden bon 
binnen geichieden. Geftern wurde von der 
Ebenezer Rirhe aus P. D. Schröders Tödh- 
terlein, da® an den Folgen eines in den 
Fu getretenen Splitters ftarb, begraben. 

Freund MWölf, von Sagradomwfa, und an- 
deren freunden diene zur Nachricht, dah 
unser aanzer Berwandtenfreis fich gottlob 
einer jhönen &eiundheit erfreut. Much 
die alten Eltern find noch immer geiites- 
friich und munter. Sie waren auch zu um“ 
ierer Silbernen SHodhzeit, die wir am 18. 
Nımi feierten, gefommen. E3 war ein jchö- 
nes Zeit in jeder Peziehung. Wir befenn 
nen mit Kacob: Wr find zu gering, der 
Treue und Varmberziafeit unferes Gottes, 
die er in dieien 25 Xahren an uns bewie» 
fen! 
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Vorigen Sonntag wurden in der Hoff- 
nungsau Kirche auf das Bekenntnis ihres 
Slaubens bibl. getauft 12 junge Seelen. 
Gebe Gott, da fie treu bleiben, ablegen 
jede Sünde, mit Ausdauer laufen durd; die 
Rennbahn, die vor ihnen liegt, im Aufblic 
auf Nejum, den Anfänger und Bollender 
des Glaubens. SHebr. 12, 1. 2. Vorher 
hatten fie einen gründlichen Taufunterricht 
empfangen in den Seilslehren der Seili- 
gen Skhrift. E38 ijt ja ein Sochaenuß, fo 
einem bilifchen Unterricht beizumohnen nad) 
Anleitung unferes Ratehismus. In eini® 
gen Gemeinden wird der Taufunterricht 
vor ganzer verjammelter ®emeinde erteilt. 
Das ilt ja auch jehr ichön, und hat man- 
des für fih. Doc ift meine feite Veber- 
zeugung, dab ausfchliehlich den Täuflingen 
erteilt, der Unterricht viel wirfiamer fein 
würde, Das Verhältnis zwiichen Prediger 
und Täuflinge würde fich viel herzlicher, 
inniger, offener geitalten. Ferner, wenn 
verlangt würde, daß fie ihre Bibeln mit- 
brädhten, und bald diejer, bald jene aufge- 
fordert würde, eine erflärende, auf den 
Segenitand neues Licht werfende Bibelitel- 
le aufzuschlagen und vorzuleien, jo würde 
das nicht nur mehr Leben und Intereffe in 
die lafle bringen, fondern würde fie 
tiefer, arimdlicher in die Bibel führen, 
je ihr lieber machen, als die intereffan- 
teiten, gründlichiten jtundenlangen Erflä- 
rungen nur je tun fünnen. Man flagt 
darüber, dab unferer Sugend ariündliche 
Bibelfenntnis abgebe; bier ilt ein Weg, die: 
jem Webelitande zum wenigiten teilweise 
abzubelfen. Wenn ein Prediger meint, 
der linterricht gewinne an Gründlichkeit, 
wenn er eine Stunde lang, oder gar da- 
rüber Erflärungen madt, jo it er ficherlich 
in 19 aus 20 Fällen gründli auf dem 
Solzwege. Sehr oft jhon hat er, was er 
mit dem eriten Teil gewedt, mit dem leß- 
ten Teil wieder tot gemadt. Das gilt ji: 
cherlich aber auch von den langen Predig- 
ten und wohl auch von den langen, öffent- 
lihen ®Gebeten. Wenn man jich doch von 
der falichen Idee lo3 machen fünnte: Nur 
das Viele, das Lange bringe Segen! 

Neulich erfundigte fih David Unrub, 
Sohn des lieben Lehrers Heinrih Unrub 
von Alerandertal, nad jeinem Onkel Xo* 
bann Unrub und deilen Söhne David und 
Sobann. Der alte Unrub it vor ein paar 
Sabhren in der Staatöirrenanitalt in To- 
pefa geitorben. Sein Sohn David wohnte 
vor ein paar Nabren mit jeiner Yamilie in 
der Stadt Newton. 

Mo fie ich jekt aufhalten, it mir un- 
befannt. Nobann Unrub, ein erfolgreicher 
Farmer und Drefcher, wohnt in Alerander: 
wohl, aud die Schweitern. 

E3 bat mich jehr gefreut, etwas aus der 
Familie nmrernes lieben Lehrers erfahren 
su haben. Möchte auch einmal etwas nä- 
beres von deinem Schwager Nohann Dürf. 
ien, der mein ®etter iit, erfahren, lieber 
Unrub. 

Seit 15 Iahren war die Ernte nicht jo 
früh wie diejes Nahr. Das Dreichen it 
auch bereits jo ziemlich; beendet. Seit vier 
len Nabren hatten wir nicht jo trodenes 
Metter zum Drejchen und Ernten wie die- 
ie8 Kahr. Der Farmer wartet jehnfüchtig 
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auf Negen, um den Ader wieder bereiten 
zu fünnen für den Herbit. Wir hatten 
jeit jehS Wochen feinen Negen, aber viele 
heiße Winde. 
Mit Gruß, 
E. 9. Friejien. 


Minnejota, 


Mt. Lafe, Minn., den 13. Juli 1911. 
Vie in mehreren anderen Staaten jiid* 
lich und weitlih von uns, fo ilt es aud 
bier jehr trocden und beih. Die Ern’ 
te fallt infolgedejlen mur jchwach aus, zu- 
dem find die meiiten Feldfrüchte jehr Furz 
im Stroh aewadien, jodaß eS mit dem 
Binder faum zu jchneiden it. Viele Fel- 
der werden mit dem Grasmäher geichnit- 
ten, und entweder zu Futter, oder aucd 
zum Drejchen zuiammengerehbt und in 
Stöde gebradht. In früheren Sahren wur: 
de unier Staat immer al® zu nak ausge 
fchrieen, doch jeßt werden wir eines an- 
dern belehrt; ja, jo troden und beik, ilt 
es in den 35 SNahren unferes Sierjeins 
nicht geiweien. Auch die Viehweide gegen: 
wärtig ilt mur jehr ipärlich und das Fut- 
ter für das Vieh wird voraussichtlich näd) 
ften Winter ebenfalls fnabp fein. Gegen‘ 
wärtig bat die Site nachgelafien, und wir 
haben Fihle Nächte, aber es bleibt immer 
noch troden. Einige fühle NRegenichauer, 
die in den leßten Monaten über uniere 
Gegend zogen, und die lechzenden Felder 
etwas erfrifchten, waren immer nicht ganz 
geniigend, und wurden vom beiien Wind 
nur zu bald verzehrt und ausgetrocdnet. 

Peter Nickel, Me weitlih am „Cagle 
Lake” wohnen, haben ihre Farm an ibre 
Kinder verrentet, und aedenfen zum Win- 
ter ihr Heim, das Ste fich Fürzlich in Mt. 
Lafe fäuflich erworben, zu beziehen. 

Auch 3. 3. Falt hat jeine Farın verpad) 
tet, und gedenft ebenfalls Mt. Lafe-Bür 
ger zu werden. 

Bei EI. E. Dick gab es in den lebten Ta 
gen Zuwachs in der Familie. 

Srüßend, 


Dflahoma. 


Soofer, Dfla., 12. Suli Ich will 
mal ein paar Zeilen für die werte Nıumbd- 
fchau ichreiben denn es it uns nod; inumer 
ein wertes Blatt, wodurch man von allen 
Weltteilen etivaS zu hören befommt, be 
jonders wichtig ilt, wie umnier Volf fich in 
alle Winde zeritreut bat, jeitdem der Nus- 
zug nad Amerifa anfing. Cines bleibt 
nmir noch immer jo im Andenken, dab ich 
als Junge gehört, dab die Leute jo dagegen 
waren, und wollten denjenigen wehren, 
die nad Amerifa zogen. Und jet muh 
man doch zugeben, dal es nicht jo verfehrt 
war, denn mehrere tauiend Dollars jind 
ichon über den Dcean gejendet worden, um 
der Not dort abzubelfen. Ob8 immer das 
Siel erreicht bat, bleibt eine rage, denn 
nad) den Berichten, dann wirds mitunter 
auch mandymal zu etwas anderem verwen 
det. Nun it Ddiefes aber auch nicht das 
Wichtiaite, jondern wie wir unfere Zebens 
zeit zubringen und der Ewigfeit entgegen- 
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gehen. Die Berichiedenheit unter den 
Menichen zeigt jidy ja immer mehr und 
mehr; auch in den Schriften, jo auch in 
der Rundicdhau jieht man, wer nod) feit am 
Wort Gottes hält; d agibt es Chriitenbe- 
fenner und aud Gläubige, die erlauben jich 
Dinge, was ganz gegen die Zehre der Apo* 
itel find; darum ijt e8 beionders notiven- 
dig, dab wir und auch die viele Jugend, 
die die Nundichau und andere Blätter le- 
jen, nicht unterlafjen, das Wort Gottes zu 
leien, ob e8 fich jo verhält. 

Sch las heute in No. 28 der Rundichau 
einen Mufiat von einem lieben alten Brus 
der, deilen Belehrungen mir immer wert 
find, (die Andeutung, daß Gott den Men- 
ichen ins Paradies geiett habe,) ich habe es 
auch immer fo geglaubt, bis ich einmal 
nachiuchte und nicht3 davon finden Fonnte. 
(Mas lejon wir denn 1 Mofje 2, 8? Ep.) 
um, diejes ift nicht Shlimm, und ich fage 
es auch nicht aus ichlimmer Abficht, aber 
derartiges und viel Schlimmeres fann in 
den jugendlichen Herzen einwurzeln md 
jpäter halts manchmal ichwer, davon zu 
lafien. Es hat mich beionders bejchäf- 
tigt, daß wir als Eltern jollten Sorge tra* 
gen, was gelefen wird. Ein lieber Brur- 
der Stellte Fürzlich die Frage: Was Iefen 
unsere Sinder? ch möchte noch voraus 
ichieben, was lejen unjere Brider? oder: 
Ws leien die Eltern? Denn erit Iejen 
wohl immer die Eltern, und dann fangen 
die Kinder an. Wenn ich eine Zeitung be’ 
fomme, die nur Narrbeit zum Grundtert 
bat, die beitelle ich gar nicht, und befomme 
ia Schriften, unbejtellt, die gegen die Leb- 
re Nefu jind, die gehen in den Ofen. Wir 
find da, mit Gottes Hilfe Grumd zu legen 
in den Kindern, umd verjäumen wir es, 
jo ilt es unjere Schuld, wenn fie jpäter Te 
ien, was fie auf das Geleife des Verderbens 
führt. Der Herr möchte uns bewahren vor 
aller Berjuchung auch in der jekt jo be 
denflien Zeit. Denn die Zeichen, die zur 
legten Zeit fommen follen, find fchon im 
Anfang: Erdbeben, teure Zeit, ui auch 
wohl Beitilenz. Wenn man lieit, dann iii 
es auf vielen Stellen hei und troden, und 
es erfolgen Mißernten. Sa, bier und auf 
vielen anderen Pläten werden viele nicht 
ihr eigenes Brot eflen. Wenn es nicht bald 
tüchtig reanet, befommen wir aar wenig. 
Doc ich weil; nicht jo eine Quelle wie die 
Nukländer, jonit tät ih mir audy wohl die 
Gewalt und — 

Lebte Nadıt befamen wir ein wenig Ne- 
gen, doch auf einigen Stellen hat es fchon 
jehr geregnet und wir hoffen, der Serr 
wird uns auch nicht iiberjehen. 

Bon Krankheit weiß ich nicht; jo auch, 
wir jind alle munter; diefes diene auch um- 
jern Sejchwiitern und Freunden zur Nach: 
richt. 

Mit Grus;, 

G.3.Fait. 


Texas. 

Madswortb, Teras, den 7. Juli 
1911. Werter Editor und alle Lejer! An 
sreumde und Bekannte einen Gruss; zuvor. 
hatte mir jchon lange vorgenommen, an die 
werte Rundichan zu jchreiben, und einmal 





26. Juli 


bon umierer neuen Gegend etwas zu berid)- 


ten. Weil die liebe Rundichau von vielen 
Sreunden und Bekannten geleien wird 


und ein mancher vielleicht noch nicht weiß, 
da wir hier in Wadsworth, Teras, moh- 
nen, jo fann e8 vielleicht manchen zur Nad)- 
richt dienen, um uns durdy Briefe hier zu 
befuhhen. Wir wohnen jchon feit dem Te- 
bruar bier auf unierem Zand. Much etli- 
che von unjern Kindern wohnen bier, jowie 
mehrere deutiche Mennoniten Gejchwiiter. 
Wir hoffen, dab zum Herbit noch mehr ber: 
fommen werden, denn eS haben nod) viele 
Land gaefauft. ES darf auch niemanden 
leid fein, bier Zand gefauft zu haben; es 
gefällt uns bis jett bier fehr qut. 

Das Klima it aut und gejund; nicht jo 
bei; wie in manden Gegenden. 3 war 
bis jeßt noch nicht über 96 Grad, und das 
auch nur einmal einen Tag. Sim gewöhn® 
lichen ilt es jo um 80 Grad. Smmer füb- 
ler Wind, und des Nacıts jchön fühl. E3 
jiind bier jchöne Neis*, Corn- und Baum- 
twollefelder zu jehen. E3 interejliert einen, 
wenn man zur Stadt fährt, all die Kanäle 
mit Wafler gefüllt zu jehen, und wo das 
Wafler läuft, und rauicht durch die Schleu> 
jen zum Bewäffern der Neisfelder. Hier 
bei Wadsworthb und nah Pay Eity fieht 
man feine Kornfelder, die 70—80 Bufchel 
per Mcre geben Föimen. Natürlich it 
dies auch jchon altes, Fultiviertes Land, 
Wir, bier auf dem neuen Lande, fünnen 
diejes Nahr noch nicht jo viel erwarten; 
auch haben wir erit ipät anfangen fünnen 
zu pflügen. Das Brairiebrechen it bier 
auch eine harte Arbeit. E3 ilt bier jhiwar- 
ser Hog-Walla-Boden, der, wenn erjt gebö- 
riq bearbeitet, die Feuchtigkeit lange hält 
und quten Ertrag bringt. Wir haben 80 
Meres gebrochen; davon find 24 Meres mit 
Neis, 27 mit Baumwolle ımd 10 Neres 
mit Corn bepflanzt. Das übrige ift noch 
nicht qediskt. 

Wir haben bier dieie Wocde fait jeden 
Tage Negen gebabt. 

E3 ilt mıın alles fchön erfrifcht. Wir ha 
ben jchon zwei Stad (Schober) Heu ge- 
macht. Hier ilt das ganze Nahr immer 
grünes Gras. Wir haben alle Urjadhe, 
dent lieben Gott zu danken fiir alles, was 
er uns gibt. Wir haben auch qutes Wai 
ier. Die Brumnen find nicht tief. Llnier 
Prunnen it 32 Fuß tief. umd bat geniüi- 
aend Waller für umferen Bedarf. Wir 
find jett beim Solszfahren zum Stallbaı, 
und wenn der fertig it, joll es ans Hau®s- 
bauen gehen, wenn der Herr allen die nö? 
tige Sefundbeit fchenft. Bis jeßt wohnen 
wir noch in der „Sranary,” die wir gleich 
am Anfang bauten. Wir haben bier jett 
noch Feinen Prediger; haben aber jeden 
Sonntag Sonntagichule in unserer Behan- 
jung. Sie wird von unierem Sohne BP. P. 
Enabredt aeleitet. Wir werden auch im 
mer reichlich aeieanet; hoffen aber, dak wir 
sum Serbit wieder ıumferen lieben Prediger 
Pr. Koel Sprunger, von El-Reno, Ofla., 
bieber befommen werden; denn er bat bier 
auch Land acfauft. Wir hoffen, daß der 


Serr einen Weg gibt, dab fie auch ber 
fonnmen fönmen und wünschen auch, dal; 
noch viele deutiche Mennoniten berfommen 
möchten, das e8 eine Gottes-Gemeinschait 
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geben möchte, im Segen des Herrn zu wir- 
fen. Das ilt unier Gebet. 

Nod) einen Gruß an den Editor und alle 
gefer. 


Cath. Engabredt. 


WBaihington. 

La Genter, Waih., den 7. 
Lieber Editor! Einen Grub an das ganze 
Berjonal. Will wieder einmal verjuchen, 
den einen Fleinen Bericht von hier einzu- 
jenden. 

Der 12. Juli, für welches Datum die 
Abreife von vier Familien, nad) dem ge 
lobten California beitimmt war, darunter 
aucd unjere Kinder &. MW. Giesbredht3 md 
Sacob 3. Giesprechts jind, it nahe be- 
vor. 2. T. Höhn will auch mitgeben, um 
e3 dort in der heißen Sahreszeit zu bejehen 
Die Co. bejorgt Zelte und ftellt fie den An 
jiedlern unentgeltlich zur Verfügung. Mud) 
fauft fie Kühe, und gibt fie unter der Be- 
diqung, diefelben mit der Hälfte der Ein 
nahmen zu bezahlen, an ijoldhe Farmer, 
die nicht eigene Mittel haben, fi Kühe zu 
faufen. 

Weiter bat die Company 1000 Mcres 
fiir Mennoniten rejerviert. 

Am 5. Nult verunglücdte Dena Köhn, 
beim SKirfchenpfliiden. Sie fiel etwa 12 
bis 13 Fuß vom Baum, und beichädigte 
fi) jo, dah; fie das Bett hüten muhte. Be- 
fonder8 ein Arm war ziemlich verlegt. 

B.B. Giesbredt. 
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OVanado 


Manitoba. 


Xoweyarım, 
1911. 

Werter Editor! Muh wieder einmal et- 
was an die Nundichau berichten. 

Beter VA. Giesbredt muhte jih einer 
Dperation im Winnipeg Hospital unter- 
werfen wegen Blinddarmentzündung. Die- 
jes war, wie ich gehört, ion der dritte An 
fall im Verlaufe mehrerer Sahre. Auch 
mein Nachbar Peter AU. Slafien jein 15 
jähriger Sohn bat jeßt ichon in diejem 
Sabre den zweiten Anfall von Blinddarm- 
entzündung. Der behandelnde Arzt, Dr 
Me Gavin von Blum Coulee veriucht nod) 
fein Beites mit der Anwendung von Me: 
dizin; wenn aber der gewünichte Erfolg bi3 
morgen nicht eintritt, jo mul eine Opera- 
tion vorgenommen werden, boffentlih im 
Morden Hospital. 

Donnerstag war die Hochzeitsfeier des 
VBeter PB. Nempel mit Maganetha Nlaffen 
beide bier don Sironsweide. Heute wird 
ein QTöchterhen von Peter W. Itlafien in 
Steinfeld begraben, welches diefe Woche im 
Alter von ungefähr drei Nahren von ihnen 
ichied. 

Auch find wir wieder zum 13. Suli zur 
Hochzeitsfeier der Franz Banmann mit 
Maria Rehler eingeladen. Nur leider fann 
ich diefer Einladung nicht Folge leiiten, we- 
gen Ausbildung zur Fortiegung meines 
Berufes. Wielleiht gibt e8 mir weiterhin 
noch einmal Gelegenheit über die Vorteile 
des Normal AHurjus für unjere zweiipradi- 


Man., den 9. Suli 
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gen Schulen in Manitoba durch die NRund- 
ihau zu jchreiben. 

(Bitte. Editor.) 

Seßt will ih noch etwas von der Witte. 
rung berichten. Die ijt jehr paflend und 
gedeihlich für alles wachiende Grün. Hat: 
ten Freitag Nadıt einen jehr erfriichenden 
Sewitteregen. Wenn man jo durd) die Yyel- 
der reijt, jo wird einem das Herz dod) voll 
und man wird jo angeregt, von der göttli- 
den Natur, mit dem Pjalmiiten David 
auszurufen: „Serr, wie jind deine Werfe 
dod) jo groß und viel, du haft fie alle weis- 
lich geordnet, und die Erde ilt voll deiner 
(Hite.“ 

Kill denn jeßt jchliegen mit meinem 
Schreiben, und winjche nocd den Lieben 
Yeiern gute Gejundheit und wahres Gott- 
vertrauen auf den fo ftürmiichen Xebenswe 
gen. 

Peter Both. 
Sasfatdyewan. 

Sodgepille, Sasf., Juli 1911. — 

Werter Editor und Leer der Nundichau! 
ihon lange begte ich den Gedanken, dem 
werten Blatte zu jchreiben. Doch wegen der 
überhäuften Drodigfeiten, die e8 auf einer 
Ansiedlung gibt, fonnte ich e8 nicht ausfüh- 
ren. Ms ich neulidy den werten Mufiaß 
des lieben Bruders David Töws in der 
Nundihau las, fühlte ich jo, als ob ich den 
saden meiner Erinnerung dem feinigen an- 
fnüpfen u. weiterfpinnen jollte,dody habe ich 
etlihe Jahre zurüd, obzwar nicht jo der 
Neihe nad) ‚jondern in Pruchteilen durd) 
die Rundichau gejchrieben, deucdht e8 mir. 
Beionders fielen mir die Worte, die der 
liebe Pruder erwähnt, auf, wo e3 heißt, 
das er während jeines® Predigtamtes auf 
die Gläubigen al3 von einer Höhe etwas 
verächtlich herabjichaute. Das ijt der Weg, 
wie e8 heute unter der jogenannten Chri- 
itenheit getan wird. Geliebter Zeier, wir 
als Gläubige jollten uns merfen, wenn der 
Herr uns mehr Erfenntnis oder larheit 
zuteil werden laßt in Bezug des Wortes 
Gottes, daß wir uns dann nicht über an 
dersdenfende erheben jollen, anitatt Gott 
zu danken, und ihm allein die Ehre zu ge- 
ben. Nady meinem Beritändnis möchte ich 
jagen, und Gottes Wort würde dafür ein- 
jtehen— jolange ich mich iiber andere erhe- 
be, bin-ich nicht frei vom eigenen Ich. 
DO, ijollten die Worte des Engels, Off. 18, 
Vers 1, welder vom Simmel niederfam 
und die Erde infolgedefien eine große Alar- 
beit befam, nicht in unijeren Herzen Ein- 
flang finden? Gott fei Dank, dab er be’ 
reit it, jein Volf von Stufe zu Stufe zu 
heben, um jeine Kinder aı$ ein Fünigliches 
Prieitertum, in die Neiben der Ge: 
rechten einzuführen. Zieber Zefer, der Herr 
jagt durch den Propheten: „Um den 
Abend wird es licht fein.” Somit haben 
wir uns die wichtige Frage vorzulegen: 
„Sab ich die von Gott geichenfte Erfennt- 
nis richtig angewandt oder verwertet? — 
Wenn ja, dann gehen Erfenntnis und 
Weisheit gepaart durh3 Leben und wir 
werden willen, oder weile genug fein, Gott 
und unjerem Nächiten gegenüber eine rich- 
tige, verhältnismähige Stellung einzuneh- 
men. 
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Möcte Bruder B. A. Nacıtigal, Escon- 
Dido, Kalif., zu willen tun, daß ich jeinen 
Brief amt Inhalt zur Zeit erhalten ba 
be, wofiir ich nachträglich danke. 

Mit beitem Gruß fchliegt euer geringer 
gefer, 


N. I. Toms. 

Souldtown, Cast,, 
1911. 

Sruß der Liebe an den Editor und alle 
Nundichaulejer. Da ich in No. 24 las von 
der Million in China, wie traurig e8 da tit, 
dab die Leute vor Hunger müffen fterben, 
da aina ich, und beiahe mein Weizenfeld. 
Als ich mun jabe, wie ichön es fieht, und 
wie 05 jo vielveriprechend dalteht, jo fühl- 
te ich mich gezwungen, eine fleine ®abe 
binzuichiefen an die Geichwilter Bauıl Geis- 
ler in China. Wielleicht befördert der EM- 
tor es. (Sehr gerne, Editor.) 

AM noch berichten, das Nafob Wiebe 
iehr frank it. Er bat Wafferfucht, und 
Nierenleiden. Er glaubt, daß er jterben 
muß, und it voll frober Soffnung, bald 
bei Seius zu fein. 

Nun will ich noch meine Schwager bei 
Senderfon, Nebrasfa, aufmuntern, das; fie 
mal ichreiben. Thomas, Beter, Diedrich, 
Safob und Nobann Friefens, jeid ihr alle 
geiund? Und Onkel Bernhard Friejen, 
it er noch rüftig und gejund? 

Wir find gottlob alle jhön aeiund, 
welches wir auch euch von Herzen win’ 
ichen. 

Nun nobh nad NRubland, Landsfrone, 
PBernbard Frieien. Was macht du denn, 
und die Witwe Peter Friefen. Seid ibr 
alle geiund? Und Seinrich Frieien, Alip- 
penfeld, haft du deine rechte Schtweiter ver? 
geilen, dab die in Amerika ift? Die iit jehr 
frob, daß fie hier ilt, denn wir haben unfer 
eigenes Land und haben unser gutes Nus- 
fommen. Wo find Peter Nachtigal3? Dei- 
ne Frau it auch eine Schweiter meiner 
Frau. Wir willen nicht, wo fie wolnen. 
Kann ums jemand von den NRundichaufe: 
fern ihre Mdrelle angeben? Wir danken ini 
Voraus. E3 find 12 Nahre, das wir das 
legte von ihnen gehört haben. 

Wird die Numdichau auch an der Wolga 
auf dem Tradt gelefen? 

Einen herzlichen Gruß an alle Freude, 
Edifor und Leier! 

Franzu.M. Funk. 


den 9. Suli 


Serbert, Sasf., den 8. Juli 1911. 

Den Editor und Nundichaulefer berz- 
lid) grüßend, bringe ich einen furzen Be- 
richt von Serbert. Am 5. Juli hatten wir 
in der Mennoniten Kirche eine gejegnete 
Rerfammlung, mwelde von Bruder 9. W. 
Neufeld, Siüdtafota, und Bruder Balzer, 
Lehrer von Altona, geleitet wurde. Wie 
es mir jchien, war nicht nur die VBerfamm- 
fung, fondern auch die leitenden Prediger 
miteinander erbaut. Anı folgenden Ta; 
ae, um einhbalb 11 llhr, fuhren wir in fro* 
ber Stimmung, mit einer Partie Gälte u. 
Delegaten, die eine ertra dazu angehängte 
Gar füllten, der Rojthern Gegend zu, wo 
die Menn. Br. Gemeinde eine Konferenz 
abzuhalten gedenft. Die frohe Stimmung 
während der Fahrt wurde nod) dadurd) er- 
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höht, da; Gefang und Predigt, geleitet 
bon Bruder 9. A. Neufeld, 3. %. Harms, 
und vor der Enditation bei Dalmeny nod) 
Miffionar Panfrag abwechielten. Als wir 
auf halbem Wege waren, meinte meine lie: 
be Frau, mit folder Gejellihaft, dann 
möchte fie die Neife auch no nad) Rup- 
land wagen; dody ehe wir zum Ziele ge- 
langten, änderte fie ihre Anficht, wurde 
mide, da 61 Jahre au an ihr ichon die 
Spuren zurücdlaffen, nad) Prediger 12,3. 
Bei Hepburn wollten wir gerne ausjteigen, 
um zu Johann Derfien zu gelangen, hat’ 
ten uns aber vorher nicht angemeldet; als 
der Zug erit jtand, ruf ich in den Abend 
hinein: It oh. D. bier? Und er ruft 
bom entgegengejeßten Ende der Car, in die- 
jelbe hinein: It Bruder M. da? Und fei- 
ner hört des andern Stimme. ch dadıte 
nachher, die Gejchichte jei aber doc nicht 
jo jhlimm, wie die zweier Nuden, welche 
zur Srönung der Königin PBiftoria nad) 
London gereiit waren. MI fie fpät ange- 
fommen nad langem Suchen feine Ser- 
berge finden fonnten, mußten fie mit ei- 
nem Dacdjjtübchen vorlieb nehmen, welches 
feine eniter hatte. Das Mobilar beitand 
aus einem Bett und einem alten Glas- 
ihranf. ALS fie morgens aufitanden, fan 
den jie die Tiir verichlojien. Sie öffneten 
den Schrank, in der Meinung, es jei das 
sseniter, jtecften auch wohl den Kopf hin- 
ein, waren aber überzeugt, London fei noch 
im tiefen Schlafe, da e8 ja noch ganz fin- 
iter jei, und jo legten fie fich wieder fchla® 
fen, und ichliefen, biS die Feier vorüber 
war. — Sa, fo haben die Juden bi3 heu- 
te noch ihren Kopf im alten Glasjchranf 
des Talmuds, während die Hrönung ihres 
und unjeres Königs längft vorüber ift umd 
der Tag des Evangeliums fich zum Abend 
neigt. ALS wir an diefem Abend ausßitie- 
gen, wurden eben die erjten Sterne fidht- 
bar, der Mond fchaute freundlich vom Sim- 
mel und von unten jehauten viele freund 
lihe Gefichter zu der auf hohem Damm 
jtehenden Car ohne Plattform empor. San- 
den dann nad) Whinich bei Geichwilter 3. 
D. freundliche Aufnahme. 
Mit Sohahtung, 
a! 


Sepburn, Sagt. Werter Editor! 
Bitte um Aufnahme diejer Zeilen in der 
Nundichan. 

Liebe Mama in Hochfeld, Nuhland. Ein 
Gruß der Liebe und des Friedens jei euch 
von uns gewünicht, jowie auch Gefundheit 
an Leib und Seele, wie wir jie, Gott fei 
Danf, geniehen. Liebe Mama, geitern er- 
bielten wir einen Ched, nämlid; das Geld, 
welches ihr uns geichidt, angelandt von 
Beter Pries, Aler. Es ift alles in Ord- 
nung, und wir danfen vielmal. — Uniere 
Maria wächit in die Welt hinein. 

Hier war zwei Sonntage nadeinander 
Begräbnis. Ich fühle fo mit, wenn die 
Waifen um den Sarg berumitehen, und 
Vater und Mutter begraben werden. Doch 
der Herr ilt ein Bater der Witwen und 
Waijen. 

Auf meines Mannes Onkels Abraham 
Reimers Wunsch bitte ich, da wer in Neu- 
endorf die Rıumdichau Tieft, doch fo gut fein 


Martend. 


Mennonitifihe Bundfchan 


möchte, und durd) die Rundicdau berichten, 
ob Zante Witwe Yranz Braun noch lebt! 
Sie ilt Onfel Abraham Reimers Schwe- 
ter. Als wir vor neun Jahren auswan 
derten bejorgte jie mit ihrer Tochter Xena 
zujammen die Kirche in Neuendorf. Sch 
danfe im Boraus für gefällige Nahridt. 

Sonntag war ein jhönes Kinderfejt aut! 
der Injel in Schöneberg, Blumengart. 

Sejchwijter Onkel und Tanten, jind vie!- 
mal gegrüßt. Nun zum Schluß, liebe 
Mutter jeid gegrüßt. 

Wir verbleiben eure euer in Xiebe ge- 
denfende Sinder. 

Abra.u.9©. Reimer. 





Aufland. 


Liebenau, Rußland, den 10. Juni 
1911. j 

Weil unjere liebe Sciwejterr Agatha 
Borkofjche, geb. Neufeld, jhon vom 19. De: 
zember franf liegt und jie oft von der 
Schweiter in Amerifa jpricht, dab fie möd)- 
te die Nadhricht erhalten, jo will ich durd) 
die Nundichau ein paar Zeilen jenden. Un- 
jere liebe Schweiter ijt in Oflahoma, Enid, 
eine Witwe Jakob Both, Anna, geb. Neu 
feld. Sollte genannte Schweiter nicht die 
Rundichau lefen, fo jind vielleiht Nachbarn 
fo gut, und geben ihr diejes zu leien! Bo- 
then jind von Stleefeld nad; Amerifa gez0° 
gen. Wir hatten lange feine Nadhricht von 
ihr, doc; jet befamen wir Brief und Pho- 
tographie. Serzliden Danft Unfere I. 
Schweiter, Witwe Borkofiche, hat jhon viel 
müffen aushalten. Sekt vom 31. Mai hat 
fie nichtS mehr gegejien, große Schmerzen 
in der Bruft, Niücten und Seite; dod) jie ilt 
immer getrojt und im fejten Glauben, dal; 
der liebe Heiland fie nicht verlafjen wird, 
und Kraft fchenfen, auszubharren, bis ihre 
Stunde jhhlägt. Sie ift jtille und geduldig 
in ihrem Leiden. Dit hat jie gejagt: Wie 
it doch Nejus jo gnädig, und gibt mir fo 
viel Gutes. Unfer aller Bitte ijt jet: „Sit 
e8, lieber Heiland dein Wille, jo hole jie 
heim!“ Doc fie jagt au: „Wenn Sejus 
will, daß ich noch länger hier foll leiden, jo 
will ich auch.“ 

Sch bin deine Schweiter Maria, bin mit 
Mann und Tochter, dem Herrn jei Danf, 
gefund. Wiünijchen auch euch dasjelbe. 

Sreiigend, 

Mar.u.Y.NReufeld 


Liebenau, NRusl., den 10. Juni 1911. 
Werter Editor und Xejer! Will nad) lan- 
gem Schweigen einen furzen Bericht von 
bier einjenden. Da die Ernte vor der Tür, 
und ich noch gerne allen Freunden und 
Bekannten in Amerifa ein Lebenszeichen 
geben wollte, jo bitte ih um ein wenig 
Naum. Die Ernte wird bier diefes Mal 
nicht jo gut jein, wie voriges Nahr; es it 
jehr viel Brand im Winterweizen, auf 
etlihen Stellen die Hälite. 

Lieber Better Abraham Gäde, Hillsboro 
Kans., deinen Brief und Photopraphie er’ 
halten. Herzlichen Danf. Ach jchrieb auch 
aleich einen Brief, habt ihr den nicht erhal- 
ten? Ich hatte darin dem lieben Onkel 





26. Juli 





Serbhard Gäde viel von Liebenau erzählt 
Hatten vorige Woche einen Amerikaner zu 
Salt, aud) ein geborener Liebenauer, näm- 
li Seinrih PB. Nikkel, Sasf. Er wollte 
nocd) zur Ernte wieder heim. 

Nun, liebe Schweiter, Johann Peters, 
und Heinrich Benners, eure Briefe habe ich 
beantwortet, habt ihr die Antwort erhal- 
ten? Mit dem alten Onkel Johann Mar. 
tens, Schöniee, iit e8 noch immer jo: jprad)- 
[o$ gelähmt. David Martens hat aud) 
Kervenjhlag. Kann auch jchlecht reden. 
Er hat jeine Dampfmühle verfauft an So- 
hbann Martens. Er, David, joll Ruhe ha> 
ben. | 

In No. 23 der Nundjchau frägt Onkel 
Beter Falt, Needley, Calif., nad) jeinen Ju- 
gendfreund Nohann Sudermann, Aleran- 
dertal. Dort waren wir den dritten Suni 
zu jeinem Geburtstag. Er iit S3 Sabre 
alt. Er ijt feinem Alter nad) noch ziem 
lich rültig. ES waren viele Gäjlte da. Sa, 
liebe Schweiter, Sarah Peters, au) unje- 
re Coujine Selena Giesbredht, geborene 
Sudermann, die jhon 25 Jahre im Roll- 
jtubhl jißt, war dort. 

Set no Freund Nafob Neufeld und 
Abraham Konrad. Ich weil nicht, ob es 
Tatjache ift, aber jo wie ich geitern hör- 
te, joll Wilhelm Neufeld in Sibirien ganz 
plöglich gejtorben jein. Er joll nad) der 
Stadt gefahren jein, wo Pirgijfen ihn am 
Wagen figend gefunden hatten. Die Pfer- 
de ausgejpannt und qut angebunden. 

Nun, lieber Better Peter Güde, Deutich® 
land, wa3 wird von deinem Serfommen? 

un nod einen Grub an alle, von 

Seinr u. 8. Gäde. 


Wanderlo, Terefgebiet, Nubland. 
Werter Editor! Im Muftrage des Baters 

Diafon melde ich den Empfang der 
Gaben von 96 Rubel 19 Kop.. Später 
nod; erhalten von unjerem Melteiten %. 
Enns, 58 Nubel 30 Sop., ebenfall3 von 
Amerifa, weldyes gleid nah Empfang 
unter den armen Witwen verteilt wurde. 
PBringe ein herzliches „Danfeihön“ für die 
Gabe im Namen der Empfänger, die e$ 
mit Tränen in den Augen entgegen genom- 
men. Gott jegne die Geber! 

Manches würde von der Armut bier zu 
berichten fein, aber ich werde es nicht zu 
lang madjen, denn e8 wird manden jchon 
befannt fein, 3. ®. hat die Friedensitimme 
gar mandes jchon geichrieben, wie die Ver: 
häaltnifje bier am Teref jind.— 

Sch mul noch ein wenig zu meinem Bet- 
ter E. €. Wiens, Pingbam Lake, Minn 
Serzlihen Dank für deinen Brief, den id) 
erhalten, und auch bald darauf beantwortet 
babe. Ob du ihn Schon erhalten haft? Bit- 
te ums zu berichten. 

Dann mu ich no nady Hepburn, Saäf. 
Canada, zum Better Peter Nohann Wiens. 
Sch babe deinen Bericht in der Rundicdhau 
geleien. Ob wir uns perjönlich noch Ten 
nen würden? Was ilt wohl deiner und 
deiner Gejchwiiter VBeichäftigung? Bitte 
etwas tüchtiges darüber zu berichten! Ich 
werde bald einen Brief jenden. 

Serbard Enns. 

Nebit Gruß, 
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Betrowkfa, Yhilj-Hulj, Sibirien, am 
8. Juni a. St. 1911. 

Allen Leiern und Editor einen Gruß! 
Der Pialmjänger im 103. Pjalm 38. 15, 
ipriht von der Nichtigkeit des Menjchen, 
v, 16, wenn der Wind darüber gebet, fen’ 
net fie ihre Stätte nicht mehr. Wie jehr 
wahr, lieber Zejer, wenn wir von Zeit zu 
Zeit eine Nundichau halten in den engen 
und weiten reifen unjerer Bekannten, jo 
itimmen wir dem Bialmijten bei, „ihre 
Stätte fennet man nicht mehr.“ Höchitens 
die ganz Naheftehenden fünnen fie, —die 
Stätte— nody bezeichnen. 

Dasielbe möchte ich hiermit auch tum. 
Da unfer lieber Vater, Peter Tobias Sper- 
ling auch viele Bekannte, Vettern, und aud) 
eine Schweiter in Amerifa hat, jo diene ih- 
nen diejes zur Nachricht, dab unjer lieber 
Vater den 10. Mai a. St.—23. Mai n. 
St.— zur ewigen Ruhe eingegangen ilt. 
Seine legten Worte waren: „Wir werden 
uns wiederjehen !“ 

Der liebe Editor wird entichuldigen,, 
wenn ich außer der Todesanzeige nod) eins 
oder das andre beinerfe aus dem Leben un® 
jere8 lieben Vaters, um der vielen Freunde 
halber, die ihn Fannten, und viele fihn 
jeit- jeiner Sugendzeit nicht wieder ja- 
ben. 

Erinnert euch), liebe Freunde nur, wenn 
ihr diefes lejet, an den armen Jungen, dej* 
ijen Eltern in Raldheim auf der jogenann- 
ten „Dfenfrüde”“ wohnten; der äubßerjt 
ärmlicher VBerhältnifie wegen anitatt in die 
Schule zu geben, als junger Snabe als 
Knecht dienen muhte. Als im Cherjon- 
ihen die Kolonie „Sagradowfa”“ angejie: 
delt wurde, ging er noch ledig mit Säge 
und Beil dorthin, jein Glück zu fuchen. Da 
die Anfiedlung arm war, und aud) viele 
davon gingen, eritand er für einiges Geld 
ein XoS, heiratete eine Kath. VBärg, geb. 
Thiegen, Wernersdorf,; dann lebten die 
Eltern einige Jahre in jehr dürftigen Ber- 
hältnifien, da alles von den zehn Fingern 
des Vaters abhängig war. Sm Sahre 
1891 zogen die Eltern nad dem Dongebiet 
mit einer Gejellichaft etiva 18 an der Zahl, 
und Fauften dajelbit für den Erlös von 
der Wirtichaft, 4000 Rubel, 109 Desj. 
Land. Sie wohnten dajelbit 13 Jahre. 
Die Zahl der Desj. jtieg indes auf 211. 

Bon dort zogen wir im Nahre 1903 
nad der Molotichna und wohnten dafelbit 
3 Nahre. Bon da gings nad Sibirien, 
wojelbit die Eltern 600 Desj. Fauften. Ei’ 
ne große Veränderung in 32 Sahren, aber 
troßdent fi der Vater fchon etwas NRube 
gönnen fonnte, hatte er m einem Stüd 
nicht8 geändert, nämlich jeine Hände flei- 
Big zu rühren. Leidend wurde der Tiebe 
Vater jhon im Herbit. Seine Kraft nahm 
langfam ab, jedoch wollte er fich nicht mit 
dem Gedanken abaeben, da jein FFeier- 
abend da jei; auch aaben die Werzte ihm 
nod Hoffnung. Doc in den Iekten Wo- 
chen jehnte er fih oft nad Nube, ; aber 
da er fich mitunter gefund fühlte, und nicht 
Schmerzen hatte, hegte er doch noch Hoff* 
nung aufzufommen. Er war vom 1. 
bi zum 8. Mai no in der Stadt im 
Kranfenhaus. Am 8. Mai hatte er aber 
jolhes Heimweh befommen, wie im ganzen 


WMennonitifche Bundfejan 


1000 Adker r 





elerviert 


für Die 


Mennoniten 
bei 


208 Molinos, 


Diejes ift vom beiten, ebenjten 


Anjtiedlung 


KRalifornia 


aber nur auf einige Monate. 


u. jhöniten der zehntaufend Ac- 


res, die die Gefellihaft eignet. Beichreibungen beftelle man von: 


JULIUS SIEMENS - 





Los Molinos, California. 





Leben nit. Als er am 9. morgens nad)- 
hauie fam, erzählte er uns das, und er 
dankte Gott für die Gnade, dab er wieder 
zubaufe jei. Den 9. nachmittag befam er 
jhon einen Anfall. Wir Sinder famen 
nahmen Abichied, und er jchlief nod) etwa 1 
einhalb Stunden des Nadıts. Den 10. Fam 
er noch zum Frübitücdstiich, hatte aber im* 
mer gemabnt, e8 werde heute mit ihm et- 
was vorgehen, jie jollten ihn immer beo- 
badıten. Er jichlief auf einige Minuten 
ein, erwacdhte aber mit einem Danfgebet 
Vormittag mußte jeder hinausgehen, nur 
die liebe Mutter jollte bleiben. Er woll- 
te noch einmal mit ihr einen Rüdblid auf 
ihr ganzes Zeben tun. Er hat nur zu dan 
fen gewußt, aud der lieben Mutter, für 
alle Mühen, die fie mit ihm in den 37 
Sahren des Ehelebens hatte. Um einhalb 
3 Uhr wollte er hujten und — der Geift 


entflob. | 
Kir find 12 Gejchwiiter. Geftorben ijt 


feiner. 

Zehn von uns fonnten bei jeinem Ster- 
bebett fein. Ein Sohn dient auf der For: 
jtei und eine Tochter ift in Barnauıl. 

Sohn Korn. Sperling. 





Sfopzenverfolgung in Rufland. 


Auf Beranlaffung des Profurator wur- 
den in Tambow, Südrukland, maffenhafte 
Sausiuhungen dur ein großes Polizei- 
Aufgebot unter Führung eines Tambower 
Nichters, auf Grund von Namen und Ad 
rejien vorgenommen, die bei der in Tam- 
botw wegen gewaltiamer Projelgtenmadje* 
rei verhafteten Skfopzenführerin Simom 
beihlagnahmt wurden. Die vorgefundenen 
Papiere bewiejen dab in Peteröburg die 
Sauptleiter der verbrederifdden Organi- 
jation der Sfopzenfeftte wohnten. Die 
Hausfuchung dauerte den ganzen Tag über 
und e3 wurden viele Dokumente, Abzei’ 
hen und Werkzeuge fonfisziert. Die Na- 
men der dabei Kompromittierten werden 
itreng geheim gehalten, da viele angefehene 
Berionen in die Affäre verwidelt find. Die 
Sfopzen find eine Sekte, die im Nahre 
1770 vom Bauern Selimanotw gegründet 
wurde. Ihre Aufgabe beiteht darin, fich 
durd Selbitveritimmelung das Simmel- 
reich zu erwerben. Sie treiben jehr ener- 





atich, zum Teil gewaltiam, Propaganda 
für ihre Ndeen. 





L, Von Daade, W, D. 
2025 NRoscoe Str, Ghicago, JM, 


Deutfher Arzt. 

In Herzs, Nieren-, Magen, Leber-, Bluts, 
Nerven= und Frauenleiden — Kropf, Wafler- 
fucht, Strebs, etc., erteilen freien ärztlichen Rat 
und Hilfe. Etwaige Koften find nur für Medi» 
zin. 





Aqua Prieta, Sonora, 15. Zuli. 

Die vier Gendarmen die bier vor eini* 
gen Tagen feitgenommen wurden, als fie 
auf dem Wege waren, das Zollhaus in 
Gaballona zu bejegen, wie es ihnen Oberft 
Emilio Rojterligfy befohlen hatte, find aus 
dem Gewahrjam entlajien. Kapitän SHer- 
rera, der die biejige Garnifon fomman- 
diert, jagte ihnen aber, dab fie vor ein 
Ktriegsgericht geitellt, und darauf hinge- 
richtet werden würden, wenn fie no) ein- 
mal verjuchten, ihren Befehl in Caballona 
auszuführen. Die Leute wurden auf tele- 
graphiichen Befehl des Gouverneurs die: 
jes Staates, Gayon, dem Präfidenten de 
la Barra und Franzisco $. Madero freige- 
lafien. Der Nutoritätsitreit, der die BVer- 
baftung veranlahte, entitand daraus, dab 
Serera, der auf Seiten der Nnfurgenten 
aefämpft hatte, jich dadurch gefränft fühlt, 
dab Koiterligfy, der während der Nevolu® 
tion Regierungtruppen fommandiert hatte, 
wieder den Befehl übernahm. 





Wir brauchen die Anfechtungen, um 
daraus Fräftiger im Glauben umd mitlei- 
diger für andere bervorzugehen. 

Silty. 





Mengen : Kranfe! 


Hort mit der Batentmebizin! 
Gegen 2-Gent-Stamp gebe ih Euh Aus 
funft über da beite deutihe Magen: Hauss 
mittel, befjer und billiger ald alle Batentmebi» 


jinen. 
RUDOLPH LANDIS 
Norwood, D-, Dept. 621. 
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Eine Bauernrevolte in Sibirien. 


Petersburg, 2 22. Juni. 
In dem fibiriihen Dorf PBawlowf, in 
der Nähe von Nowo - Nifolajewif find 
Norarunruben ausgebrochen, weil die Bau- 
ern mit der geringen Zandbelehnung un- 
zufrieden find, die vom Chef des Altaibe- 
zirfes vorgenommen wurde. Die Bauern 
drangen in die jtattlihen Gebäude und in 
die Wohnung des Chefs ein, verbrannten 
alle Papiere und Dokumente und zeritör- 
ten die Einrichtung. Sie jprengten aud) 
die Geldichränfe und brannten die Woh- 
nung des Chefs nieder. Am nädjiten Ta- 
ge erichien die Polizei, worauf die Sturm- 
glode des Dorfes geläutet wurde. Alle, 
Bauern bewaffneten ji, und griffen die” 
Polizei und die hinzugezogenen Soldaten 
an. Erit nad; dem Gebrauch der Feuer- 
waffe, der den Tod mehrerer Bauern ber- 
beifiihrie, twvurde die Nevolte niedergeivor: 
fen. 





Forni’s Alpenfranter bringt Sonnen- 
fchein in das Haus durch Linderung der 
Schmerzen und Heilung der Krankheit. 
Er ilt ein großartiges Hausmittel, — der 
Mutter Trojt und der Sinder Freund, 
Keine Apotheker = Medizin. Nörejje: Dr 
Peter Fahrney u. Sons Eo., 19—25 ©o. 
Soyne Mve., Chicago, U. 





Alerandra Hospital zu Rofthern. Deut- 
ihe und engliihe Bedienung. 1—2 und 


3 Dollar per Tag. — 


DasDireftorium. 





Preife für Dampferbillets erhöht. 

LEN London, 15. Juni. 

Die transatlantiihen Dampferlinien, 
die der atlantifshen Konferenz angehören, 
haben beichlofjen, die Rate für Salon- und 
weite NajütterPBaflagiere, jowohl für die 
Fahrt nad Dit, wie nad Weit, um $2.50 
zu erhöhen. Diele Mahnahme tritt am 
nächiten Montag in raft. Die Preife für 
Zwiichendek - Pallagiere bleiben die glei” 
chen. 





Siihere Genefung | durd dad wunder: 
für Branke wirfende 


Gzanthernatifche Heilmittel, 


(aud Baunfheidtismus genannt.) 
38 Srläuternde Girkulare werben portofrei zuge: 
fandt. Nur einzig allein echt zu haben von 
John Zindben, 


Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger der ein» 
ig echten reinen Eranthematifhen Heilmittel. 
Office unb Refidenz: 3808 Profpect Ave. S E. 


Letter-Drawer W. Gleveland, DO. 
Manhüte fi vor Fälihungen und B. Uns 
‚ teifungen. 


lennonitifcze BRundfehan 


Die Dentfeh— Amerikanifcye Safe Depofit & 


Dfferiert Sicherheiten 5 


26. Juli 1911. 


Trult Co, 


bis 7 Proz. Zinjen tragend u. bietet den freumdl. 


Lejern Gelegenheit, Summen von $50u. höher abiolut ficher anzulegen. 


Verkaufen Shhiffsfahrfarten, Ched3 zahlbar hier und in anderen 2 
verfertigen Vollmacdhten, Tejtamente ufmw. 
gefällige Auskunft jtet3 gegeben. 


ohne $ 
bitte; 


J. H. PENNER, Pres. 


Zegitimierung, 


ändern 
Schreiben Sie, 


Beatrice, Nebr. 





Die ruffiscdechinejiiche Spannung. 


Wien, 28. Nuni. 

Eine Petersburger Zuichrift der „Bo- 
fitifjhen Korrespondenz“ beipricht die be’ 
denfliden Symptome unfreundlicher Ge 
jinnung und Mihtrauens zwiidhen Rup- 
land und China. Bei den jich häufenden 
Chundyujenüberfällen handle es ji nad) 
übereinitimmenden Berichten um ein an- 
icheinen® planmäßiges Vorgehen von orga- 
nifierten, wohlbewaffneten Sorden, die mit 
Angehörigen des dinejiich. Heeres gemijcht 
find. „Sie überfallen,“ heißt es ivei- 
ter, „ganze Dorfichaften und jelbjt Fleine 
Städte, fordern Tribute, brandichagen 
Ausländer und vertreiben fie. Die ine 
jiihden PBrovinzbehörden umnterjtüßen die 
Ehundufenbanden nur um die verhaßten 
Europäer zu vertreiben. Ebenjo lafjen die 
Formierungen von Miliztruppen in Ehi 
na, da8 Nuftauchen von Seeräubern in den 
hinejiihen Gewäflern, die Einichmugge- 
lung von Waffen über die mandichurijc)- 
hinejiiche Grenzen, die fieberhafte Tätig- 
feit zur Aufitellung neuer Truppenteile al 
les andere eher vermuten als eine gutarti® 
ge u. nadbarfreundlide Auffaffung von 
den führenden Kreiien Bekings. Anderer- 
jeitS bringe man in China die Inipeftions 
reiien hoher ruflifcher Würdenträger nad) 
dem fernen Diten mit Vorbereitungen Rup;- 
lands für den Ernitfall in Zujammenbang. 
Noc; größere Bejorgnilie erweden im Rei- 
che der Mitte die von ruffiicher Seite ange 
ordnneten Befeitigung-. und Sicherungs- 
arbeiten und die beichleunigte Seritellung 
der Amurbahn, jowie die Lequng eines 
zweiten Geleifes auf der fibiriihen Bahn- 
jtrede. E38 jei nicht in Mbrede geitellt, dai; 
man auf beiden Seiten der Zufumft mit 


offenfundigem Mihtrauen entgegenjieht, 
ji für jede Eventualität vorbereitet, und 
daß Stimmungen und Zuflände dieier Art, 
je länger fie dauern, eine um jo größere 
Gefahr im Falle des, Eintrittes einer ern- 
ten Wendung der Dinge jchaffen. 





Bränter-Buren 


find befjer, billiger und wirfjamer als Ba- 
tentmedizin. Seder Kranke erhält meinen 
ausführlihen Projpeft über SHeilfräuter, 
ihre Bereitung, Anwendung und Wirkung 
gegen 2 Cent Stamp. 


Nev. Kohannes Glaejer, Dept. 6, 


Milwaufee, Wis. 





Meriko. 


Gananea, Sonora, 15. Suli. 

Die hiefige Garnifon, in Stärfe von 
250 Mann erichien, nachdem fie eine mit- 
ternädhtlihe Beratung abgehalten hatte, 
vor den Bundesbehörden und verlangten 
ihren Rüditändigen Sold. Sie wurden da’ 
durch beihwichtigt, da ihnen verfprochen 
wurde, dab ihre Forderungen den höheren 
Bundesbehörden in SHermoiillo mitgeteilt 
werden würden. In den Ibırubhen, die hier 
in der Donnerstagnadt jtattfanden über- 
waltigten die Truppen die Biirgergarde 
der Stadt, und befreiten alle Häftlinge aus 
dem Gefängnis. Später beiannen fie fi) 
eines bejlern und juchten das Bergland ab, 
um die Gefangenen wieder dingfeit zu ma- 
chen. 





sy Alles Tehlaelchlagen, 
jo fchreibe doch an DR. C. PUSHEC 
Chicago, JU., den befannteften deutichen Arzt in Amerika, a 


beidhreibe Dein 2eiden. 


Aller ärztliher Nath ift 


frei und beziehen fi die Koften nur auf etwaige Medizin, 





WE Schreibe um ein Dergeichnifi feiner Dans-Ziuren. £ 





Cold-Push, für alle Grfältungen, Suiten, weßen Hals, Fichber, 25c 
Sranenkrankheiten-Aur, für frauenleiden, Echmerzen u. f. m., $1. 
Mhenmatismus- Kur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro heilt Blut: und Nervenleiden, Schwäche u. f. w., $1. 
Aller Griefliher Yath frei. Schreibe gleich. DP. ©. PUSHECK, Chicago. 





